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Neue Fragmente aus der Diebold Lauber-Werkstatt
Zu einem codex discissus der ‚24 Alten‘ des Otto von Passau

Am 1. Dezember 2023 wurde bei Bassenge 
in Berlin unter Los 6601 ein 155 × 166 mm 
großes Handschriftenfragment mit einer 

kolorierten Federzeichnung zur Versteigerung 
aufgerufen (Abb. 1),1 welches von einem Schätz-
preis in Höhe von 240 Euro auf 6.000 Euro 
hochschnellte und somit dem unbekannten Käu-
fer samt Aufgeld 7.440 Euro wert war – sicher zu 
viel für eine öffentliche Institution.

Im Auktionskatalog, der „Zeichnungen des 
16.–19. Jahrhunderts“ versammelte,2 war die Be-
schreibung denkbar knapp gehalten:

um 1420. Krönung der hl. Katharina von Siena.
Miniatur, Fragment einer mittelalterlichen Handschrift, 
verso Text, Feder in Schwarz, Deckfarben und Aquarell, 
auf Papier. 15,5 × 16,6 cm. Oberrhein (?).

War dem Bieter, der letztlich den Zuschlag er-
hielt, bewusst, was genau er da erstanden hat? 
Der Stil der Federzeichnung lässt sich jedenfalls 
leicht in den Kontext der elsässischen Werkstatt 
des Diebold Lauber einordnen. Schaut man sich 
in diesem Bereich bei den überlieferten Fragmen-
ten um,3 kommt eigentlich nur ein illustrierter 
Text in Frage, nämlich ‚Die 24 Alten‘ des Otto 
von Passau, von dem bislang lediglich zwei Cut-
tings bekannt sind. Sie wurden 1991 von Norbert 
H. Ott für den ‚Katalog der deutschsprachigen 
illustrierten Handschriften des Mittelalters‘ zu-
sammengeführt4 und 2001 von Lieselotte E. 
Saurma-Jeltsch auch in ihrem Überblickswerk 
zur Lauber-Werkstatt entsprechend behandelt:5

Los Angeles (California), Los Angeles County Museum 
of Art, Department of Prints and Drawings, M. 74.70
Papier, 1 Blatt (beschnitten), 155 × 165 mm, Text zwei-
spaltig, 21 erhaltene Zeilen, rubriziert

Regensburg, Fürstl. Thurn und Taxis’sche Hofbibl., 
Graphische Sammlungen, ohne Signatur
Papier, 1 Blatt (beschnitten), 145 × 166 mm, Text zwei-
spaltig, 16 erhaltene Zeilen, rubriziert

Während es nach Los Angeles die Titelminiatur 
des 6. Alten (recto) und den Beginn von dessen 
Rede (verso) versprengt hat, blieb in Regensburg 
der Schluss der Rede des 22. Alten (recto) und die 
Titelminiatur zur Rede des 23. Alten (verso) er-
halten. Beide Male illustriert worden ist, wie der 
jeweils auf einem Thron sitzende Alte der vor ihm 
knienden und mit Wundmalen versehenen min-
nenden Seele eine Laubkrone auf das Haupt setzt.

Von der farblichen Disposition her stimmt die 
Darstellung in Los Angeles mit dem Berliner Los 
6601 überein (roter Fond, eingefasst von einem 
schmalen grünen Rahmen), die beiden Protago-
nisten aber wurden, wohl um die Monotonie des 
Bildprogramms ein wenig aufzulockern, spiegel-
bildlich zueinander gesetzt.6

Auf Nachfrage waren vom Auktionshaus um-
standslos Fotos von der Rückseite zu erhalten,7 
so dass für die vermutete Zugehörigkeit zu den 
beiden Otto von Passau-Cuttings die Probe aufs 
Exempel gemacht werden konnte (Abb. 2): 

Ehem. Berlin, Galerie Bassenge, 1.12.2023, Nr. 6601
Papier, 1 Blatt (beschnitten), 155 × 166 mm, Text zwei-
spaltig, 16–18 erhaltene Zeilen, rubriziert

Am Anfang ist dort zu lesen: ]ne ir mugent von 
dem vergangen leben uwere sunde rüwen vnd bessern 
vnd büssen ..., am Schluss: ... Ich bin das leben 
das dir bring[. Von dem in den 1380er Jahren 
entstandenen mystischen Erbauungsbuch ‚Die 
24 Alten oder der goldene Thron der minnen-
den Seele‘ des in Basel wirkenden Franziskaners 
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Otto von Passau existiert noch keine moder-
ne gedruckte Edition.8 Zum Textvergleich ist 
man daher weitgehend auf die handschriftliche 
Überlieferung9 bzw. diverse Inkunabeln oder 
Frühdrucke angewiesen.10 Mit Hilfe der Google-
Books-Suche muss man sich heute aber nicht 
lange plagen: Gibt man z.  B. als Suchbegriffe 
das mittig herausgegriffene Satzfragment ich 
bin der weg des guten bilde und den Autornamen 
Otto von Passau ein, so gelangt man mühelos 
zu dem Treffer: München, Staatsbibl., Cgm 505, 
Bl. 141v, wo der Schluss der Rede des 19. Alten 
steht. Die Berliner Miniatur dürfte demnach auf 
der Verso-Seite zur Rede des nachfolgenden 20. 
Alten überleiten.

Das Bildthema „Krönung der hl. Katharina 
von Siena“ und die Datierung „um 1420“ sowie 
die Lokalisierung „Oberrhein (?)“ sind entspre-
chend den beiden anderen Fragmenten folglich 
dahingehend zu korrigieren bzw. zu präzisieren: 
Krönung der minnenden Seele durch den 20.  
Alten, um 1430–1440, Elsass (Hagenau), Werkstatt 
des Diebold Lauber (Zeichner bzw. Gruppe A).

Im Zuge der Internet-Recherche tauchte über-
raschenderweise noch ein weiteres Fragment des 
codex discissus an entlegener Stelle auf:

London, University of the Arts, Central Saint Martins 
Museum and Study Collection, F.15
[Papier],11 1 Blatt (beschnitten), [Maße unbekannt], Text 
(dt.) zweispaltig, [Zeilenanzahl unbekannt], rubriziert

Wie in der Regensburger Miniatur ist der Fond 
diesmal blau und von einer schmalen roten 
Leiste umgeben.12 Die Darstellung selbst wurde 
interpretiert als „Coronation scene with figu-
res representing Christ (with stigmatta  [!]) and 
God“.13 Welcher der 24 Alten am Thron Gottes 
(Apo 4,4) hier in Wirklichkeit den thematischen 
Vorsitz führt,14 kann mangels Textangaben und 
aufgrund der in diesem Zusammenhang zwar 
singulären, doch stereotypen Ikonographie, der 
formal im Prinzip eine Marienkrönung zugrunde 
liegt,15 vorerst nicht entschieden werden.

Die beiden Neufunde geben jedoch Anlass zu 
der Hoffnung, dass vielleicht auch die übrigen 20 
Alten noch einmal auftauchen werden. Der Co-
dex muss vor 1838 zerschnitten worden sein, denn 
in diesem Jahr lässt sich das Regensburger Frag-
ment im Verzeichnis der Handzeichnungen des 
Regensburger Kaufmanns und Politikers Friedrich 
Anton Bertram (1789–1863) nachweisen,16 dessen 
Sammlung 1864 von Maximilian Karl von Thurn 
und Taxis (1802–1871) in toto erworben wurde.17 
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Abb. 1: ehem. Berlin, Bassenge, 1.12.2023, Nr. 6601 (verso, Miniatur vom 20. Alten)

Abb. 2: ehem. Berlin, Bassenge, 1.12.2023, Nr. 6601 (recto, Rede vom 19. Alten)
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Anmerkungen
1	 Beschreibung archiviert im Internet Archive unter <https://web.archive.org/web/20231212161401/https://www.

bassenge.com/lots/122/66010>.
2	 Berlin, Galerie Bassenge, Auktion 122: Zeichnungen des 16.–19. Jahrhunderts, 1.12.2023, S. 6 (Nr. 6601). Vgl. auch 

die derzeit (13.12.2023) noch im Netz verfügbare Online-Version des Katalogs unter <https://issuu.com/galerie-
bassenge/docs/122zn_alles>.

3	 Vgl. die von der Universitätsbibliothek Heidelberg bereitgestellte „Liste der Handschriften aus der Werkstatt 
Diebold Laubers in Bibliotheken außerhalb Heidelbergs“ unter <https://digi.ub.uni-heidelberg.de/de/bpd/glanz-
lichter/oberdeutsche/lauber/lauberliste.html> (Rubrik „Fragmente“).

4	 Vgl. Norbert H. Ott, Otto von Passau, ‚Die vierundzwanzig Alten‘, Handschrift Nr. 4.0.50, in: Katalog der deutsch-
sprachigen illustrierten Handschriften des Mittelalters (KdiH), begonnen von Hella Frühmorgen-Voss, fortgeführt 
von Norbert H. Ott zusammen mit Ulrike Bodemann und Gisela Fischer-Heetfeld, Bd. 1, München 1991, S. 199f., 
Abb. 83 (Los Angeles) mit Nachtrag auf S. 219f. (KdiH-Online 4.0.50). Eine Abbildung vom Regensburger Frag-
ment findet sich in einer älteren Studie von Norbert H. Ott, Deutschsprachige Bilderhandschriften des Spätmittel-
alters und ihr Publikum. Zu den illustrierten Handschriften der ‚Vierundzwanzig Alten‘ des Otto von Passau, in: 
Münchner Jahrbuch der bildenden Kunst [3. Folge] 38 (1987), S. 107–148, hier S. 113 mit Abb. 7 (Regensburg) sowie 
S. 126f., 145, Anm. 42, S. 146, Anm. 83 und 85; außerdem bei Hans K. Ramisch, Das fürstliche Kupferstichkabinett 
in Regensburg. Eine Auswahl von Handzeichnungen des 15. bis 18. Jahrhunderts, in: Thurn und Taxis-Studien 3 
(1963), S. 325–355, hier S. 331f. (Nr. 1), Abb. 1, wo auch der rückseitige Text mit abgedruckt ist (dann gott ernstlichen 
für dich bittent und ist ein sollich grosser freuel … so machtu den guldin tron herlychen besiczen. Amen). Fotos von der 
Vorder- und Rückseite des Fragments in Los Angeles sind außerdem im Internet verfügbar: <https://collections.
lacma.org/node/240746>.

5	 Vgl. Lieselotte E. Saurma-Jeltsch, Spätformen mittelalterlicher Buchherstellung. Bilderhandschriften aus der 
Werkstatt Diebold Laubers in Hagenau, 2 Bde., Wiesbaden 2001, Bd. 1, S. 72, 87, 99, 109, 244, Bd. 2, S. 138, Kat. 
III.3, S. 139f., Kat. III.8 (Gruppe A der Lauber-Werkstatt). Vgl. auch den Eintrag im ‚Handschriftencensus‘ unter 
<https://handschriftencensus.de/3539>.

6	 Vgl. <https://collections.lacma.org/node/240746>.
7	 Ich danke Klaus Klein (Marburg), der hier freundlicherweise die Initiative ergriffen hat, und Ruth Baljöhr (Galerie 

Bassenge), die die erbetenen Fotos umgehend zugesandt und später für die Publikation freigegeben hat.
8	 Vgl. André Schnyder, Otto von Passau, in: ²Verfasserlexikon 7 (1989), Sp. 229–234 und ²Verfasserlexikon 11 (2004), 

Sp. 1153. Im Auftrag der Berlin-Brandenburgischen Akademie der Wissenschaften wurde von Lydia Wegener, Elke 
Zinsmeister, Jens Haustein und Martin Schubert in den Jahren 2018–2022 eine digitale Edition erarbeitet (derzeit 
noch Beta-Version), die jedoch aufgrund der komplexen Textkodierung für eine übergreifende Recherche nicht 
geeignet ist; vgl. <https://www.otto-von-passau.de/index.html>. Eine gedruckte Ausgabe ist angekündigt.

9	 Im ‚Handschriftencensus‘ sind derzeit (13.12.2023) 170 Handschriften und Fragmente erfasst, vgl. <https://
handschriftencensus.de/werke/536>.

10	Von Fischer-Heetfeld werden elf Druckausgaben von 1480–1607 aufgeführt (sechs Inkunabeln, fünf Frühdrucke, 
KdiH-Online 4.0.a–4.0.k), vgl. Norbert H. Ott / Gisela Fischer-Heetfeld, Otto von Passau, ‚Die vierundzwanzig 
Alten‘ (Nr. 4.), in: Katalog der deutschsprachigen illustrierten Handschriften des Mittelalters (KdiH), begon-
nen von Hella Frühmorgen-Voss, fortgeführt von Norbert H. Ott zusammen mit Ulrike Bodemann und Gisela 
Fischer-Heetfeld, Bd. 1, München 1991, S. 128f., 220–225 (KdiH-Online 4.). Zuletzt verlegt wurde das Werk 1836 
unter dem Titel: Die Krone der Ältesten … (Leitsterne auf der Bahn des Heils 10), Regensburg/Landshut 1836. 
Lediglich zwei moderne Teileditionen (mit dem 4. und 11. Alten bzw. dem 17. Alten) sind 1967 bzw. 1985 von Wer-
ner Besch bzw. Kurt Ruh zusammen mit Dagmar Ladisch-Grube und Josef Brecht herausgebracht worden.
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11	 In der Online-Beschreibung, der auch eine Abbildung beigegeben ist, dürfte irrtümlich „parchment“ geschrieben 
worden sein, vgl. <https://www.vads.ac.uk/digital/collection/CSM/id/1176>. Darüber hinaus ist die dort angege-
bene Datierung „13th century“ vollkommen abwegig.

12	Vgl. Ott, Handschrift Nr. 4.0.50 [Anm. 4], S. 200.
13	 Vgl. Online-Beschreibung [Anm. 11].
14	Vgl. die Themenübersicht zu den Reden bei Ott, Bilderhandschriften [Anm. 4], S. 144, Anm. 13.
15	 Vgl. Ott, Bilderhandschriften [Anm. 4], S. 113, 146, Anm. 83. Ott kannte seinerzeit nur das Regensburger Frag-

ment, aber auch in Los Angeles, Berlin und London wird das vom Text nicht gedeckte Motiv der Krönung repe-
tiert, wobei in Los Angeles der Alte links, sonst immer rechts zu sitzen gekommen ist. – Der Typus der Marien-
krönung scheint in den anderen ‚24 Alten‘-Textzeugen nur noch einmal in Köln, Historisches Archiv der Stadt, 
Best. 7002 (GB 2o) 23 (KdiH-Online 4.0.28), Bl. 42r (zehnter Alter) wiederzukehren (Köln, 1483), vgl. Norbert 
H. Ott, Otto von Passau, ‚Die vierundzwanzig Alten‘, Handschrift Nr. 4.0.28, in: Katalog der deutschsprachigen 
illustrierten Handschriften des Mittelalters [Anm. 4], Abb. 95.

16	Vgl. Ramisch [Anm. 4], S. 332, Anm. 1: Bertramsches Verzeichnis (1838), Heft XI, Handzeichnungen S. 1 (Nr. 30) 
„1 Bl. Gott der Vater mit der Krone auf dem Haupte sitzend legt die linke Hand auf das Herz und setzt mit der 
rechten eine Krone auf das Haupt einer vor ihm knieenden Heiligen, welche Wundmale an den Händen und an 
der Brust hat. Auf blauem Grund (Auf der Rückseite deutscher Text).“

17	 Vgl. Ramisch [Anm. 4], S. 328f.; Ott, Handschrift Nr. 4.0.50 [Anm. 4], S. 199; Saurma-Jeltsch [Anm. 5], S. 
140. Auf der Textseite vom Berliner Blatt wurde im 19. Jahrhundert mit Bleistift notiert: „Nr 8“, darunter „G“ 
(vgl. Abb. 2). Ein solcher Vermerk ist auch auf dem Fragment in Los Angeles zu sehen, wobei die Zahl allerdings 
nicht zweifelsfrei zu lesen ist (vgl. <https://collections.lacma.org/node/240746>). Letzteres Fragment gelangte 
als Geschenk des jüdischen Kunsthändlers Siegfried Lämmle/Laemmle (1863–1953) in das County Museum of 
Art, dem 1938 von München aus noch die Flucht in die USA geglückt war, vgl. Ott, Handschrift Nr. 4.0.50 
[Anm. 4], S. 219; Münchner Stadtmuseum, Sammlung Online, Provenienzforschung: Das Schicksal des jüdischen 
Kunsthändlers Siegfried Lämmle (1863–1953), <https://sammlungonline.muenchner-stadtmuseum.de/liste/alben/
provenienzforschung-das-schicksal-des-juedischen-kunsthaendlers-siegfried-laemmle-1863-1953-6>.
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Aus dem Wartepult

„Bruchstücke des alten Passionals pflegen einem er-
fahrenen germanisten im allgemeinen nur geringes 
interesse abzuverlangen, so wenig wie solche der Welt-
chroniken, mit denen sie sich öfters im wartepult der 
redaction zusammenfinden.“1

Betrachtet man die Überlieferungszahlen 
der genannten Texte, die schon längst die 
Hunderter-Marke überschritten haben, 

dann muss man – über 125 Jahre nach dem 
Diktum des damaligen ZfdA-Mitherausgebers 
Edward Schröder – gute Argumente vorbringen, 
um Interesse für ein neues Fragment aus der 
‚Weltchronik‘ des Rudolf von Ems zu wecken.

Im Jahr 2011 hat ein kleines Antiquariat aus 
dem südostdeutschen Raum einer großen deut-
schen Bibliothek fünf Pergamentstreifen aus 
einer frühen Handschrift der Rudolfschen ‚Welt-
chronik‘ zum Kauf angeboten. Auf der damals zur 
Verfügung gestellten digitalen Aufnahme war Text 
aus dem Versbereich 2127–2201 sichtbar2 – ohne 
dass zweifelsfrei festzustellen war, ob die Abbil-
dung die jeweiligen Vorder- oder Rückseiten der 
Streifen wiedergibt. Auffällig war die Einrichtung: 
Die Pergamentstreifen gehörten nämlich zu einer 
Handschrift, in der die Verse in zwei Spalten fort-
laufend geschrieben worden waren – eine absolute 
Ausnahme bei der so stark überlieferten Rudolf-
schen ‚Weltchronik‘. Dieses Layout ist sonst 
nur aus einem Fragment der Sammlung Eis in 
Heidelberg bekannt. Ein Vergleich der Abbildun-
gen bestätigte damals schnell den naheliegenden 
Verdacht, dass die Fragmente aus der Sammlung 
Eis, die dort die Signatur Hs. 12 tragen,3 und die 
Fragmente aus dem südostdeutschen Antiquariat 
unzweifelhaft von der gleichen Hand und auch 
aus der gleichen Handschrift stammen.

Aus nicht bekannten Gründen wurden die Frag-
mente damals nicht von der Bibliothek erworben, 
sodass man vermuten darf, dass in der Folge die 
Pergamentstreifen – weiterhin unbemerkt von der 
Öffentlichkeit – noch anderen Bibliotheken und 
Privatsammlern zum Kauf angeboten worden sind. 
Im Jahr 2015 wurden die Fragmente schließlich 
erstmals öffentlich angeboten: als Lot 21 in einem 
Katalog des Auktionshauses Bloomsbury in Lon-
don.4 Die beigegebene Farb-Abbildung der fünf 
Streifen zeigt Text aus dem Versbereich 2026–2122 
der Rudolfschen ‚Weltchronik‘. Das bedeutet, dass 
alle fünf Streifen aus einem einzigen Blatt stam-
men, von dem auf der Vorderseite Text aus dem 
Versbereich 2026–2122 und auf der Rückseite Text 
aus dem Versbereich 2127–2201 erhalten ist. 

Von dem ursprünglich intakten Blatt wurde bei 
der Makulierung zunächst der innere Rand zusam-
men mit etwa der Hälfte der ra- bzw. der vb-Spalte 
weggeschnitten. Anschließend wurde der verblei-
bende Blattrest in vermutlich acht gleich hohe 
und breite Streifen von jeweils ca. 30 × 122 mm 
zerschnitten. Von diesen acht Streifen fehlen heute 
der oberste (mit dem oberen Blattrand und 1–2 
Zeilen Text), der vierte von oben (mit Text) und 
der unterste (mit dem unteren Rand). Die erhalte-
nen Streifen 2 und 3 sowie 5 bis 7 schließen jeweils 
ohne Textverlust direkt aneinander an. Da sich 
auf jedem Streifen jeweils 5–6 Textzeilen befin-
den, sind auf der Vorder- und Rückseite jeweils 28 
(von ursprünglich wohl ca. 35–36) Zeilen erhalten. 
Die ursprüngliche Blattgröße dürfte etwa 240 × 
170–180 mm, der ursprüngliche Schriftraum etwa 
190 × 130–140 mm betragen haben. Ebenso wie auf 
dem Fragment aus der Sammlung Eis sind die fort-
laufend geschriebenen Verse durch einen punctus 
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elevatus voneinander getrennt. Die Abschnitts-
gliederung erfolgt durch schmucklose zweizeilige 
Lombarden in roter und blauer Farbe.5 

Wann und wo die in der 2. Hälfte des 13. 
Jahrhunderts im westoberdeutschen Raum ent-
standene Handschrift makuliert wurde, lässt sich 
nicht feststellen. Die erstmals in dem südostdeut-
schen Antiquariat greifbaren und dann 2015 vom 
Londoner Auktionshaus Bloomsbury an einen 
unbekannten Käufer veräußerten Streifen6 wurden – 
wie der Zuschnitt und die zahlreichen Wurmlöcher 
zeigen – eindeutig als Einbandmaterial eines Buches 
verwendet. Über die Herkunft der Fragmente aus 
der Sammlung Eis ist nur bekannt, dass sie als Ge-
schenk von Alois Bernt (1871–1945), der nach seinem 
Germanistik-Studium in Böhmen tätig war, in den 
Besitz von Gerhard Eis gelangt sind. Auffällig ist bei 
diesen vier Querstreifen, dass sie – im Gegensatz zu 
den fünf Bloomsbury-Querstreifen, die alle zu ei-
nem Blatt gehören – von vier verschiedenen Blättern 
stammen, zwischen denen nach den Berechnungen 

von Gerhard Eis 4, 5 und 28 Blätter lagen.
Erhalten hat sich aus dieser ungewöhnlichen 

Rudolfschen ‚Weltchronik‘-Handschrift, die in 
Dorothea Kleins maßgeblicher Überlieferungs-
zusammenstellung als Nr. 45 gelistet ist,7 Text aus 
folgenden Versbereichen:

Fragment Bloomsbury, Streifen 1-5: 
2046–2122 (Vorderseiten), 2127–2201 (Rückseiten)

Fragment Eis, Streifen 1:
11197–11199, 11233–11237, 11272–11276, 11315–11317

Fragment Eis, Streifen 2:
11483–11488, 11522–11527, 11565–11569, 11602–11607

Fragment Eis, Streifen 3:
12261–12263, 12300f., 12337–12339, 12377–12379

Fragment Eis, Streifen 4:
16842–16848, 16879–16884
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Anmerkungen
1	 Edward Schröder, Zwei Editionen des Passionals, in: ZfdA 40 (1896), S. 301–304, hier S. 301.
2	 Verszählung nach der Ausgabe: Rudolfs von Ems Weltchronik. Aus der Wernigeroder Handschrift, hg. von Gustav 

Ehrismann (Deutsche Texte des Mittelalters 20), Berlin 1915 (Nachdruck Dublin/Zürich 1967).
3	 Vgl. Gerhard Eis, Neue Pergamentfragmente mittelhochdeutscher Reimdichtungen, in: Colligere Fragmenta. Fest-

schrift Alban Dold zum 70. Geburtstag, hg. von Bonifatius Fischer und Virgil Fiala (Texte und Arbeiten I, Beiheft 
2), Beuron 1952, S. 265–275, hier S. 268–270 (mit Abdruck). – Abbildungen im Mikrofilm-Archiv des Instituts 
für Deutsche Philologie des Mittelalters im Fachbereich 09 der Philipps-Universität Marburg.

4	 Vgl. Bloomsbury Auctions. (9th December 2015. Sale No. 36196): Western Manuscripts, London 2015, S. 16f. (Nr. 21).
5	 Im Auktionskatalog wird als Farbe der Lombarden neben rot („red“) auch ein ‚blasses Türkis‘ („pale turquoise“) 

angeführt. Diese letzte Farbe dürfte dem Erhaltungszustand geschuldet sein und ursprünglich (wie im Fragment 
Eis) blau gewesen sein.

6	 Die für einen Schätzpreis von 6000–8000 £ angebotenen Stücke wurden laut Ergebnisliste für 6,820 £ verkauft.
7	 Vgl. Dorothea Klein, Heinrich von München und die Tradition der gereimten deutschen Weltchronistik, in: 

Studien zur ‚Weltchronik‘ Heinrichs von München, Bd. 1: Überlieferung, Forschungsbericht, Untersuchungen, 
Texte, hg. von Horst Brunner, Redaktion: Dorothea Klein (Wissensliteratur im Mittelalter 29), Wiesbaden 1998, 
S. 1–112, hier S. 84 (Nr. 45). – Vgl. auch <https://handschriftencensus.de/1260>.
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Weitere Fragmente des ‚Lübischen Rechts‘  
in Bad Homburg vor der Höhe

Nachdem mehrfach Fragmentenfunde im 
Stadtarchiv Bad Homburg vor der Höhe 
gemacht werden konnten, sind nun im 

Städtischen Historischen Museum Bad Homburg 
vor der Höhe ebenfalls Fragmente aufgetaucht, die 
zum ‚Lübischen Recht‘ gehören. Sie sind Teil ei-
ner kleinen Sammlung von 15 deutschsprachigen 
und 16 lateinischen Fragmenten von Pergament-
handschriften aus dem Bestand des Städtischen 
Historischen Museums, die teilweise eine ganze 
Buchseite, teilweise nur eine Fläche von wenigen 
Quadratzentimetern umfassen. Im Rahmen einer 
Bestandsbereinigung wurden die Fragmente zum 
Stadtarchiv Bad Homburg gegeben. Dort erhiel-
ten die Neufunde des ‚Lübischen Rechts‘‚ die Sig-
naturen S 08 Sammlung Handschriftenfragmente, 
Nr. 29 und 30 (Abb. 2, 3, 5, 6).1 

Die Provenienz der die Sammlung enthalten-
den Mappe ist unbekannt. Die beiden Teile eines 
Blattes des ‚Lübischen Rechts‘ lassen sich mit 
zwei Fragmenten aus dem Landeshauptarchiv 
Mecklenburg-Vorpommern in Schwerin zu 
einem fast vollständigen Einzelblatt zusammen-
fügen (Abb. 1, 4).2 

Das Blatt in niederdeutscher Sprache ist in 
einer gotischen Minuskel geschrieben, die eine 
Datierung in das 14. Jahrhundert mit einer mög-
lichen Beschränkung auf seine 2. Hälfte erlaubt. 
Der Schweriner Teil des Fragments zeigt 18 Zeilen 
in zwei Spalten, der Bad Homburger Teil zeigt 14 
Zeilen. Ein Textausfall von zwei Zeilen ist durch 
das Zerschneiden der Teile möglich, daher hatte 
das gesamte Blatt wohl 34 Zeilen. Der Schweriner 
Teil ist etwa 141 mm hoch und 197 mm breit. Die 
beiden Streifen des Bad Homburger Teils sind 
58 mm bzw. 70 mm, damit insgesamt 128 mm 

hoch. Unter Berücksichtigung des Textausfalles 
hatte das Blatt wohl eine Gesamthöhe von etwa 
275 mm, bei einer Breite von etwa 200 mm. Der 
Schriftraum des Blattes beträgt etwa 200 mm 
Höhe und 165 mm Breite.

Auf dem zusammengefügten Blatt haben die 
Artikel rote Überschriften und zeigen eine Beziffe-
rung zu Beginn der Artikel, die von 88 bis 98 geht. 
Der Text bestätigt eine Zusammengehörigkeit der 
Blattteile. In Schwerin sind die zwei dortigen Blatt-
teile mit einem vermutlich von Archivrat Dr. Georg 
Christian Friedrich Lisch (1801–1883) geschriebe-
nen Zettel überliefert, auf dem die Provenienz 
wie folgt vermerkt ist: „Bruchstück eines Stadt-
rechtes (?). Aus ReichskammerGer.Acten 1548, 
Schmecker ./. Hz. Meklenburg; 770 des Verz. als 
Heftzettel benutzt“. Die Leiterin der Schweriner 
Handschriftenabteilung, Dr. Antje Koolman, 
konnte die genannte Reichskammergerichtsakte 
im Bestand des Landeshauptarchivs nicht ermit-
teln.3 Über Lisch kann die Verbindung zu dem 
preußischen Archivrat Friedrich Ludwig Carl von 
Medem (1799–1885) hergestellt werden, denn beide 
waren seit ihren Studienzeiten in den 1820er Jah-
ren eng befreundet. Im Stadtarchiv Bad Homburg 
sind Briefe Lischs überliefert, in denen allerdings 
keine Handschriftenfragmente erwähnt werden.4 
Möglicherweise könnte eine Sichtung des Brief-
wechsels Lischs im Bestand des Landeshaupt-
archivs weitere Hinweise bringen. Die Sammlung 
von Medems kam 1874 an die Stadtbibliothek Bad 
Homburg.5 

Der 1799 in Schötmar (heute ein Ortsteil von Bad Salz-
uflen) geborene Friedrich Ludwig Carl von Medem 
war nach seinem Studium der Rechtswissenschaft ab 
September 1827 am Pommerschen Provinzialarchiv 
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in Stettin tätig; ab März 1843 wurde er im Archiv des 
Reichskammergerichts in Wetzlar mit der Aufteilung des 
Archivguts auf die einzelnen Mitglieder des Deutschen 
Bundes beauftragt – eine Aufgabe, die er eigentlich 
aus archivfachlichen Gründen ablehnte, engagierte er 
sich doch intensiv für die Einrichtung eines zentralen 
Reichsarchivs mit den Akten des Reichskammergerichts 
als Kernbestand. Er scheint in diesem Zusammenhang 
mit seinen Vorgesetzten so sehr in Konflikt geraten zu 
sein, dass er 1847 aus dem preußischen Archivdienst 
ausschied, die offizielle Begründung war ein Augenlei-
den. Ab den späten 1850er Jahren versuchte er an ver-
schiedenen Orten im Archivwesen erneut Fuß zu fassen, 
allerdings vergeblich. Mittlerweile hatte er sich bereits 
eine umfangreiche Sammlung an Büchern, Urkunden, 
Handschriften und Mineralien zugelegt, die er nun ge-
gen eine lebenslange Zusatzpension eintauschen wollte. 
Zunächst versuchte er es erfolglos in Soest, der Heimat-
stadt seiner Mutter, und dann an der Landesbibliothek 
in Wiesbaden. Zuletzt wandte er sich an Homburg vor 
der Höhe, das ihm sein Freund Lisch, der hier mehrfach 
zur Kur gewesen war, empfohlen hatte. Leider wissen 
wir nicht, welche Stücke aus den Beständen des Stadt-
archivs und des Städtischen Historischen Museums der 
Sammlung von Medems zuzuordnen sind. Zwar wurde 
von Medem von den für die Verwaltung der Bibliothek 
zuständigen Stadtoberen immer wieder aufgefordert, ei-
nen Katalog zu erstellen, doch kam er dieser Forderung 
nur sehr zögerlich nach, so dass wir heute nur über eine 
Liste der gedruckten Bücher aus von Medems Biblio-
thek verfügen. Die übrigen Abteilungen der Sammlung 
wurden nicht erfasst. Gleichzeitig wurde die Sammlung 
auf die unterschiedlichen Bestände der Stadtbibliothek 
verteilt; im Laufe des 20. Jahrhunderts wurde deren 
Altbestand wiederum sukzessive ohne Dokumentation 
des Vorgangs auf Stadtarchiv und Museum verteilt, so 
dass wertvolle Informationen über die Provenienz ein-
zelner Stücke verloren gingen. So können wir heute nur 
aufgrund von Bezügen einzelner Stücke zu verschie-
denen Stationen der Biographie von Medems (wie im 
Fall des Fragments einer Handschrift des ‚Lübischen 
Rechts‘6) eine Zuordnung zur Sammlung von Medems 
vermuten. Für die Blattteile des ‚Lübischen Rechts‘ in 
Bad Homburg darf vermutet werden, dass sie, ebenso 
wie die ganze Mappe des Städtischen Museums, aus der 
Sammlung von Medems stammen.

Eine Handschrift, in der die Reihenfolge der 
nummerierten Artikel der Fragmente zu erkennen 
ist, konnten die Verfasser unter den überlieferten 
deutschsprachigen Handschriften des ‚Lübischen 
Rechts‘ bislang nicht finden. Mit einer anderen 
Bezifferung entspricht die Reihenfolge der Artikel 

der Edition von Korlén und noch etwas stärker 
verändert den Abdrucken bei Bunge und bei 
von Westphalen. In der Rostocker Handschrift, 
die Ludwig Dietz 1509 seinem Druck zugrunde 
legte, sind Artikel in Blöcken zusammengeschrie-
ben. Die Artikel entsprechen der ursprünglichen 
Reihenfolge des ‚Lübischen Rechts‘ (= Kieler 
Codex), die man quasi als ‚lineare Anreihung 
nach Entstehung‘ bezeichnen kann. Die systema-
tisch–thematische Umordnung, wie sie Albrecht 
von Bardewik in seinem Codex von 1294 vor-
nahm, ist in den vorliegenden Fragmenten nicht 
gemacht worden. Die im ‚Bardewikschen Codex‘ 
vorgenommene sachliche Ordnung der Rechts-
sätze hat sich nur sehr bedingt durchgesetzt. Die 
‚alte/ursprüngliche‘ Form blieb auch nach 1294 
präsent, sogar dominant. Exakt diesem alten 
System entsprechen die Fragmente. Für die Text-
überlieferung gilt weiterhin die Feststellung von 
Nigel F. Palmer, dass eine Gesamtdarstellung für 
das späte Mittelalter beim heutigen Forschungs-
stand kaum möglich ist.7 In Art. 94 findet sich 
der Hinweis auf den großen Stadtbrand von 1276, 
der zur Neufassung der städtischen Gesetzgebung 
über das Rentenwesen geführt hat.8 Dieser Hin-
weis bedeutet, dass die Vorlagen-Handschrift 
nach 1276 geschrieben wurde. Art. 98 enthält eine 
Ratssatzung zur Vormundschaft und zu dem Alter 
bis zu dem eine Vormundschaft angeordnet wer-
den kann. Der Verweis im Text des Artikels auf 
des keisers recht wird gern als ein Beweis für den 
Bezug des ‚Lübischen Rechts‘ auf das römische 
Recht betrachtet.9 Da die hier vorhandenen Frag-
mente weder den Hinweis auf des keisers recht noch 
die näheren Regelungen zum maßgeblichen Alter 
bei der Anordnung der Vormundschaft wiederge-
ben, wird nicht weiter auf das Problem eingegan-
gen. Zu beachten ist aber, dass auch das Wismarer 
Fragment Nr. 262,10 das mehrere Artikel zur Vor-
mundschaft überliefert, auf der verso-Seite mit 
einer Wiedergabe der Ratssatzung endet, ohne 
indes ihren vollständigen Text wiederzugeben.

9	 Oppitz · Krüger



Artikelzählungen der Schweriner und Bad Homburger Teile im Vergleich zu Drucken

Recto linke Sp. Textanfang Korlén11 Bunge12 Dietz13 Westphalen14 Bardewik15 
(in 87) van dessen saken 190 188 CCXXIIII CLXXXIX 177
88 Wys isset vme den 191 189 CCXXIIII CXC 178
89 Koft yemant wicbelde 192 190 CCXXV CXCI 124
90 Wert eneme manne 193 191 CCXXVI CXCIII 41
Recto rechte Sp. 
91 Weret dat lude elden 194 243 CCXXVII - 206a
92 So war en man nemet 195 192 XXII XLII 15
93 So we van der hantwerke 196 193 CCXXVIII CXCIIII 132
Verso linke Sp.
(94) Dorch bequemicheit 197 194 LXVII - 125
(95) Settet syk ouer yemant 198 195 LXVI CXCVII 126
(96) So we ouer sit uppe 199 196 LXVIII CXCVIII 127
Verso rechte Sp.
97 So wor en man ghewundet 204 201 CLXX CC 85
98 Wy ratmanne prunen 206 203 CCXXIX CCIIII 101
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Abb. 3: Bad Homburg vor der Höhe, Stadtarchiv, S 08 Sammlung Handschriftenfragmente, Nr. 30, recto-Seite

Abb. 1: Schwerin, Landeshauptarchiv, 11.1, Vol. XV, Fasc. 11 Nr. 3, recto-Seite

Abb. 2: Bad Homburg vor der Höhe, Stadtarchiv, S 08 Sammlung Handschriftenfragmente, Nr. 29, recto-Seite
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Abb. 4: Schwerin, Landeshauptarchiv, 11.1, Vol. XV, Fasc. 11 Nr. 3 verso-Seite

Abb. 6: Bad Homburg vor der Höhe, Stadtarchiv, S 08 Sammlung Handschriftenfragmente, Nr. 30, verso-Seite

Abb. 5: Bad Homburg vor der Höhe, Stadtarchiv, S 08 Sammlung Handschriftenfragmente, Nr. 29, verso-Seite
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Anmerkungen
1	 Bad Homburg vor der Höhe, Stadtarchiv, S 08 Sammlung Handschriftenfragmente, Nr. 29 und 30 (ehemals: 

Städtisches Historisches Museum Fragment 03 und 04).
2	 Der ‚Handschriftencensus‘ führt die Schweriner Fragmente Landeshauptarchiv, 11.1, Vol. XV, Fasc. 11 Nr. 3 als 

HSC 23825 auf, dieser Beschreibung werden die Stücke in Bad Homburg zugefügt. Mit dem neuen Fund in Bad 
Homburg, dem schon bekannten Bad Homburger Fragment (Stadtarchiv, Num. 8) und den drei Fragmenten in 
Schwerin, Stralsund (Stadtarchiv, F 8° 323, Einband) und Wismar (Stadtarchiv, Nr. 262), sind fünf Fragmente von 
Handschriften des ‚Lübischen Rechts‘ bekannt, dazu kommt das verschollene Fragment aus Königsberg (Staats- 
und Universitätsbibl., [WB] Fragm. 2), s. Frank L. Schäfer, Codices Iuris Lubecensis: A Comparison of Mediaeval 
Manuscripts, in: Recht und Wirtschaft in Stadt und Land / Law and Economics in Urban and Rural Environment. 
Neunter Rechtshistorikertag im Ostseeraum 16.–20. Mai 2018 in Talinn, Sagadi und Tartu, Estland / 9th Confe-
rence in Legal History in the Baltic Sea Area 16-20 May 2018 in Tallinn, Sagadi and Tartu, Estonia, hg. von Marju 
Luts-Sootak und Frank L. Schäfer (Rechtshistorische Reihe 488), Berlin 2020, S. 339–370, hier S. 352.

3	 „Die Reichskammergerichtsakte mit der Altsignatur Rostock (S) 770 ist im Bestand 9.1–1 Reichskammergericht 
(Prozessakten) leider nicht überliefert. In einem alten Verzeichnis wird auf den Bestand Acta criminalia (heute: 
2.12–2/17 Kriminal- und Fiskalatsprozesse) verwiesen, der leider nicht erschlossen ist. Der Bearbeiter der RKG-
Akten […] vermutet, dass sie in den Bestand der Familienakten umsortiert wurde. Da dort die Akte ‚S[ch]meker‘ 
zu den Kriegsverlusten zählt, ist die Suche hier erst einmal zu Ende, nachdem ich auch in anderen, thematisch 
passenden Pertinenzbeständen nichts finden konnte“ (Mitteilung an die Verfasser vom 31.5.2023).

4	 E 04 Nachlass Friedrich Ludwig Carl von Medem, Nr. 166 (zehn Briefe Lischs aus den Jahren 1826, 1827, 1832, 
1833, 1836 und 1877).

5	 Zu von Medems Sammlung im Stadtarchiv Bad Homburg und über die Versuche einer Identifizierung einzelner 
Stücke dieser Kollektion s. Astrid Krüger, Friedrich Ludwig Carl von Medem, ein Archivrat von „unstätem“ Cha-
rakter. Fundgeschichten aus dem Homburger Stadtarchiv, in: Jahrbuch Hochtaunuskreis 17 (2009), S. 170–176, 
und Astrid Krüger, Fundgeschichten aus dem Homburger Stadtarchiv. Zur Provenienz des Münster-Plans, in: 
Tatort Domplatz. Der Münster-Plan von 1609 und seine Geschichte(n). Dokumentation und Faksimile, hg. von 
Mechthild Siekmann, Bielefeld 2009, S. 147–176.

6	 Bad Homburg, Stadtarchiv, S 08 Sammlung Handschriftenfragmente, Nr. 8 (HSC 23649).
7	 Nigel F. Palmer, Schriftlichkeit und Paläographie: Der Bardewiksche Codex im Kontext, in: Nigel F. Palmer u.a., 

Der Bardewiksche Codex des Lübischen Rechts von 1294, Bd. II, Lübeck 2022, S. 126–192, hier S. 247.
8	 Carl Wilhelm Pauli, Abhandlungen aus dem Lübischen Rechte, 4. Teil, Lübeck 1865, S. 18–23.
9	 Wilhelm Theodor Kraut, Die Vormundschaft nach den Grundsätzen des Deutschen Rechts, Teil 1, Göttingen 1835, 

S. 152.
10	Anette Löffler, Verschollen und wiedergefunden. Das Wismarer Fragment des Lübischen Rechts, in: Maniculae 2 

(2021), S. 17–21, <https://doi.org/10.21248/maniculae.14>.
11	 Gustav Korlén, Norddeutsche Stadtrechte, Bd. II: Das mittelniederdeutsche Stadtrecht von Lübeck nach seinen 

ältesten Formen (Lunder Germanistische Forschungen 23), Lund/Kopenhagen 1951.
12	 Friedrich Georg von Bunge (Hg.), Die Quellen des Revaler Stadtrechts (2 Bände), Dorpat 1844–1846.
13	 Ludwig Dietz, Dat Recht der Stad Lubeke, Rostock 1509 (VD16 L 3161).
14	 Ernst Joachim von Westphalen, Monumenta Inedita Rerum Germanicarum praecipue cimbricarum et megapolen-

sium […], Band III, Leipzig 1743, Sp. 662–664, 668.
15	 Nigel F. Palmer u.a., Der Bardewiksche Codex des Lübischen Rechts von 1294 (3 Bände), Lübeck 2021–2022.
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‚Schwabenspiegel‘-Fragmente in  
Bad Homburg vor der Höhe

Wieder einmal sind in Bad Homburg vor 
der Höhe Fragmente eines mittelal-
terlichen deutschsprachigen Rechts- 

textes aufgetaucht.1 Während in der Vergangen-
heit Stücke des ‚Sachsenspiegels‘ im Stadtarchiv 
gefunden wurden, sind es nunmehr zwei Frag-
mente des ‚Schwabenspiegels‘ im Städtischen His-
torischen Museum (dortige Altsignatur Fragm. 
Mus. 01 und 02), die im Rahmen einer Bestands-
bereinigung an das Stadtarchiv gegeben wurden 
und dort nunmehr die Signatur S 08 Sammlung 
Handschriftenfragmente, Nr. 31 und 32 führen.

Die linke Spalte eines Blattes einer Pergament‑ 
handschrift (Nr. 31, Haarseite/recto) mit 32 Zeilen 
(292 × 118 mm) beginnt mit den Worten vindet 
vnde über alle lipnar2 und endet bei der Regelung 
über den Diebstahl in Mühlen. Von der zu dieser 
Seite gehörigen rechten Spalte fand sich unter den 
Fragmenten in Bad Homburg ein Reststreifen, 
der sechs Zeilen Text enthält (Nr. 32) (44 × 123 
mm). Ein Vergleich der Schriftähnlichkeit führte 
weiterhin zu dem ‚Schwabenspiegel‘-Fragment des 
Germanischen Nationalmuseums Nürnberg Hs 
28909,3 dessen beide Teile sich auch als Teil der 
dem Handschriftenblatt fehlenden rechten Text-
spalte erwiesen. Eine Rekonstruktion der linken 
Textspalte mit den drei Bruchstücken der rechten 
Textspalte zeigt eine ungefähre Größe des Hand-
schriftenblattes mit einer Höhe von 292 mm und 
einer Breite von 221 mm (Abb. 1). Die Schriftart 
ist eine entwickelte gotische Minuskel und weist 
die Entstehungszeit des Blattes in den Anfang 
des 14. Jahrhunderts, Schriftheimat ist westober-
deutsch.

Der Textvergleich führt zum Landrecht des 
‚Schwabenspiegels‘ mit einer Handschrift der 

Ordnung IIIb der Normalform.4 Repräsentiert 
wird diese Ordnung durch die Handschrift, die 
einst Benjamin Christian Uber (1746–1812) ge-
hörte und welche in der Eckhardtschen Edition 
abgedruckt ist.5 Artikel in diesen Fragmenten 
sind nicht mit Nummern kenntlich gemacht 
und sie tragen auch keine Artikelüberschriften. 
Bei Berücksichtigung der von dem Herausgeber 
Laßberg6 gegebenen Ziffern für Artikel ist der 
Text des Fragments in Artikel 174 des zweiten 
Landrechtsteiles überliefert. Zur Normalform 
führen Wortformen, die weder in Handschriften 
der Kurzform noch in solchen der Langform an 
diesen Stellen enthalten sind. Dies zeigt sich etwa 
in den Worten divbe oder rouber (Abb. 3, Zeile 
13) sowie ez si man oder wip (Abb. 3, Zeile 24). 
Diese Formen fehlen Handschriften der anderen 
Formen. Mit der letzteren Regelung beschreibt 
der ‚Schwabenspiegel‘, wie mit Hexern oder 
Zauberern umzugehen ist, die Regel folgt dem 
‚Sachsenspiegel‘, Buch II Art. 13 § 7, jedoch ohne 
die unterschiedslose Erstreckung der Rechtsfolge 
auf Mann oder Weib.

Zu Beginn der rechten Spalte sind etwa drei 
Druckzeilen Text verloren. Durch die Schnitte 
der weiteren Bruchstücke ging meist nur jeweils 
eine Textzeile verloren. Von den 32 Textzeilen der 
Handschriftenspalte sind somit 19 Zeilen Text er-
halten. 

Für die Zusammengehörigkeit der zwei 
Bruchstücke in Nürnberg mit den Stücken in Bad 
Homburg spricht der Erwerbseintrag des Germa-
nischen Nationalmuseums:7 „Homburg, Freiherr 
v. Medem, Archivrath a. D., Zwei Streifen aus 
einer Handschrift des Schwabenspiegels, 13. Jahr-
hundert“. Friedrich Ludwig Carl von Medem 
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(1799–1885)8 war ein pensionierter preußischer 
Archivrat, der seinen Lebensabend in der hes-
sischen Kurstadt verbrachte und ab 1872 bemüht 
war, die von ihm gesammelten Archivalien der 
Stadt Homburg gegen eine lebenslange Zahlung 
zu übertragen. Gleich nach dem Erwerb durch 
das Germanische Nationalmuseum wurden die 
beiden Streifen auf einem Vorsatzblatt zu einer 
Handschrift des ‚Schwabenspiegels‘ eingefügt, die 

das Museum bereits seit 1872 besaß und welche 
die Signatur Hs 28909 hat. Die Provenienz der 
beiden Bruchstücke in Nürnberg belegt, dass auch 
die Fragmente Nr. 31 und 32 aus Medems Besitz 
an das Bad Homburger Museum und nun in das 
Stadtarchiv gelangt sind. Sie haben daher dieselbe 
Herkunft wie andere Stücke in Bad Homburg 
(Nr. 55a–d).9 
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Abb. 1: Fotomontage der Fragmente Bad Homburg, Stadtarchiv, S 08 Sammlung Handschriftenfragmente, Nr. 31 und 32, sowie Nürnberg, 
Germanisches Nationalmuseum, Bibliothek, Hs. 28909, Blattreste auf dem vorderen Stoßblatt ( jeweils recto-Seite)
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Abb. 4: Bad Homburg, Stadtarchiv, S 08 Sammlung Handschriftenfragmente, Nr. 32, recto-Seite

Abb. 2: Bad Homburg, Stadtarchiv, S 08 Sammlung Handschriften-
fragmente, Nr. 31, recto-Seite

Abb. 3: Bad Homburg, Stadtarchiv, S 08 Sammlung Handschriften-
fragmente, Nr. 31, verso-Seite
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2	 lipnar = Leibesernährung.
3	 Oppitz [Anm. 1], Nr. 1171; Ulrich-Dieter Oppitz, Deutsche Rechtsbücher des Mittelalters, Bd. III/2: Abbildungen 
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7	 Chronik des germanischen Museums, in: Anzeiger für Kunde der deutschen Vorzeit N.F. 26 (1879), Sp. 177–180, 
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8	 Astrid Krüger, Friedrich Ludwig Carl von Medem, ein Archivrat von „unstätem“ Charakter, in: Jahrbuch Hoch-
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9	 Ulrich-Dieter Oppitz, Ergänzungen zu „Deutsche Rechtsbücher des Mittelalters und ihre Handschriften“, in: Zeit-
schrift der Savigny-Stiftung für Rechtsgeschichte. Germ. Abt. 128 (2011), S. 440–454, hier S. 440f.

Abb. 5: Bad Homburg, Stadtarchiv, S 08 Sammlung Handschriftenfragmente, Nr. 32, verso-Seite
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Ein lateinisches Totenoffizium mit 
niederdeutschen Auslegungen in Wismar

Im Archiv der Hansestadt Wismar befindet 
sich eine große Anzahl von Unterlagen über 
die drei Pfarrkirchen St. Marien, St. Georgen 

und St. Nicolai. Alle drei Pfarrkirchen wurden in 
einem Zeitraum zwischen 1220 und 1280 erbaut.1 
Im Archivbestand von St. Nicolai wie auch bei den 
beiden anderen Pfarrkirchen existieren verschie-
dene Reihen von Rechnungsbänden. Die Rech-
nungen der Reihe A sind St. Marien zugeordnet, 
die Rechnungen der Reihe B St. Nicolai etc.

Die geistliche Zuständigkeit als Patronatsherr 
von St. Nicolai nahm der Bischof von Ratzeburg 
wahr. Das ursprünglich dem Landesherrn zu-
stehende Patronat hatte Fürst Heinrich II. von 
Mecklenburg (1266–1329) im Jahr 1323 Bischof 
Marquard von Ratzeburg neben weiteren Gütern 
und dem Patronat über die beiden Wismarer 
Schulen übertragen. Diese Übertragung umfasste 
ebenfalls das Patronat von St. Nicolai.2

Aufgrund der umfangreichen Vikarie-Stif-
tungen in Wismar waren dort Bürgermeister und 
Rat an der Verwaltung des jeweiligen Kirchen-
vermögens beteiligt.3 Die Einnahmen aus diesen 
Vikarie-Stiftungen waren für den Unterhalt eines 
Priesters bestimmt.4 Allerdings wurden im Ge-
genzug von den Stiftern entsprechende liturgische 
Handlungen, z.B. die Abhaltung der Toten-
messe(n) und weitere memoriale Handlungen, 
erwartet. Für St. Nicolai nahmen diese Tätig-
keit meist zwei Bürgermeister wahr.5 In Wismar 
waren diese Stiftungen unter dem Begriff „geist-
liche Hebungen“ subsummiert, wobei der Begriff 
„Hebung“ hier als Abgabe zu verstehen ist.6 Die 
Diskussionen um die Rechtsverhältnisse der aus 
den Vikarien resultierenden geistlichen Hebun-
gen zieht sich bis weit in das 20. Jahrhundert.7 

Die Pfarrkirche St. Nicolai besaß verschiedene 
geistliche Hebungen, also Vikarien bzw. Ab-
gaben für unterschiedliche Anlässe. Neben den 
Abgaben für das Kirchgebäude selber existierten 
weitere für den für die Backsteinherstellung ge-
nutzten Ziegelhof,8 den Armenbeutel oder die 
Almosentafel. Die Almosentafel ist vor allem als 
kunsthistorisches Objekt bekannt. So existierten 
in vielen Kirchen Almosentafeln mit einem ent-
sprechenden Almosenstock, die heute teilweise 
noch erhalten sind.9

An den Rechnungen der Almosentafel von 
St. Nicolai befinden sich zwei kleine Pergament-
stücke, welche als Bindungsverstärkung der sehr 
einfachen Langstichbindung dienen.10 Die beiden 
kleinen Stücke wurden horizontal auseinander-
geschnitten, wobei eine zwischen beiden Teilen 
stehende Textzeile dem Messer zum Opfer fiel. 
Insgesamt umfasste das Fragment 19 Zeilen, von 
denen 18 erhalten sind. Leider sind auch einige 
Wörter, die sich unter der Langstichbindung be-
fanden, nicht mehr lesbar bzw. ausgerissen. Die 
einst vorhandene zweite Spalte wurde ebenfalls 
abgeschnitten.

Ein- und zweizeilige rote Lombarden markie-
ren den Beginn neuer Textteile. Bei der Schrift 
des lateinischen und des deutschen Textes han-
delt es sich um eine gotische Textualis auf hohem 
Schriftniveau einer Schreiberhand: Das a ist 
deutlich überhöht und – wenn auch mit einem 
dünnen Strich – geschlossen. Das d ist rund. Der 
Unterbogen des g ist verkürzt, aber noch nicht 
extrem in das Mittelband gezogen. Der Fuß des 
k rückt über die Zeile, aber auch hier noch nicht 
hoch. Das Schluss-s ist brezelförmig und über-
höht, aber noch nicht vollständig geschlossen. 
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Das z ist geschwänzt. i-Punkte kommen vor. 
Auffällig ist außerdem das fast völlige Fehlen von 
Nasalstrichen11 und weiterer Abbreviaturen. Diese 
Schrifteigenheiten weisen für die beiden Frag-
mente auf eine Datierung in das 1. Drittel des 14. 
Jahrhunderts (Abb. 1).

Die Sprache der deutschen Partien ist nieder-
deutsch. Eine Überprüfung auf Schibboleths oder 
weiterer Charakteristika gestaltete sich aufgrund 
des geringen Textumfangs schwierig.12 Hier-
zu wurden im Besonderen das Referenzkorpus  
Mittelniederdeutsch/​Niederrheinisch (1200–1650) 
aus dem Jahr 2019,13 der Atlas der spätmittelalter-
lichen Schreibsprachen des mittelniederdeutschen 
Altlandes und angrenzender Gebiete14 sowie der 
Grammatik von Agathe Lasch überprüft.15 Anhand 
der Pronomen eren, ene, en sowie anhand der Form 
scheppere ist eine Herkunft aus dem ostfälischen 
Schreibraum (also Braunschweig, Halberstadt, 
Hildesheim usw.) unwahrscheinlich. Die Substan-
tive clocken und scheppere sind in dieser Form im 
Raum Lübeck, im nordniedersächsischen Raum 
sowie im Ostelbischen gebräuchlich, also im ge-
samten nördlichen Mittelniederdeutsch. Somit 
wäre eine Herkunft des Schreibers aus Wismar 
möglich, sie lässt sich aber nicht konkretisieren. 
Ohne weiteres könnte auch ein anderer Ort aus 
dem Norden des Sprachgebiets als Herkunft des 
Schreibers bzw. als Niederschrift des Fragments 
respektive der Handschrift in Frage kommen.

Der Inhalt der beiden kleinen Fragmente er-
schließt sich aus dem Text, es handelt sich um einen 
Ausschnitt aus dem Totenoffizium.16 In den Laudes 
setzt die recto-Seite von Fragment Nr. [34] in Psalm 
150 ein, dessen lateinische Version mit den Worten 
Laudate dominum in sanctis eius beginnt. Der latei-
nische Text des Offiziums wird in jeder liturgischen 
Einheit mit ein bis zwei Worten begonnen, es folgt 
die entsprechende mittelniederdeutsche Über-
setzung. Diese Übersetzung entspricht allerdings 
nicht exakt der lateinischen Fassung.

Der komplette Text aus Ps 150,1-6, welcher im 
Fragment zwar nicht mehr vorhanden, aber aus 
der deutschen Übersetzung bzw. Interpretation zu 

erschließen ist, lautet in der Fassung der Vulgata:

Laudate dominum in sanctis eius. Laudate eum in  
firmamento virtutis eius. Laudate eum in virtutibus eius. 
Laudate eum secundum multitudinem magnitudinis 
eius. Laudate eum in sono tubae. Laudate eum in psalte-
rio et cithara. Laudate eum in tympano et choro. Laudate 
eum in cordis, et organo. Laudate eum in cymbalis bene  
sonantibus. Laudate eum in cymbalis iubilationis, om-
nis spiritus laudet dominum.17

Die Übersetzung bzw. Interpretation im Frag-
ment lautet:

clocken . mit lo[…]e . unde mit eren / . vnder lang[…]t 
gode . louet ene / in vroliken […]alen . dat iuwe / munt 
des h[…] kundeghet grunt / ynne gode . […]iste der 
ewighen / ere entfeng[…]de scult den heren / louen.

Nach Psalm 150 folgt in den Laudes: Requiem 
eternam dona eis Domine et lux perpetua luceat eis. 
Im Fragment erscheint, eingeleitet mit einer ro-
ten Lombarde, das Wort Requiem, der lateinische 
Passus wird dann folgendermaßen übersetzt bzw. 
ganz am Schluss erläutert: Req[uiem] . here gif em / 
ewighe rou[…]ide lat em dat / ewige lich[…]chynen . 
Alle gheis[…]. Die nächsten Teile im Totenoffizi-
um in Form von Antiphonen und Responsorien 
fehlen, was jedoch nicht auf den Textverlust zwi-
schen den beiden Fragmenten zurückzuführen ist. 
Vielmehr scheinen die eigentlichen Gesangstexte 
nicht Bestandteil des hier vorliegenden Offiziums 
mit seiner Übersetzung gewesen zu sein.

Es folgt mit Fragment Nr. [35] das Ende des 
Requiems bzw. die Fortsetzung des Textes mit 
dem ‚Benedictus‘ aus dem ‚Canticum Zachariae‘ 
aus Lk 1,68-71. Das Requiem-Ende wird durch 
den Schluss von Ps 150,6 gebildet: Alle gheis[…] / 
te louet den he[…]s. Der Canticum wird im Frag-
ment als rubrizierter Psalmus bezeichnet und 
weist außerdem eine Rubrikatorenanweisung auf 
der Zeile auf (Abb. 3). Die Bezeichnung eines 
Canticum als Psalm ist kein Widerspruch, denn 
er wird wie ein Psalm verwendet, stammt aber aus 
anderen biblischen Büchern.18

Der nun folgende Text lautet in der Fassung 
der Vulgata: Benedictus Dominus Deus Israel quia 
visitavit et fecit redemptionem plebis sue. Im Frag-
ment liest man:
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Psalmus / Benedictu[s] benedyet sy de[…] / here de al[es] 
gut bezet . god / en scheppere all[er] creaturen . vnd / 
aller loinghen […]te . wente he / heft syn volk gh[…]
andet . vnde / […]cht alse en ar[…]seken . alse de / ike 
wolda digh[…]e armen […].

Unmittelbar nach der Übersetzung der ersten 
Worte folgt eine umfängliche Auslegung des Tex-
tes. Dies zeigt sich in der Folge bei den weiteren 
Ausführungen im Canticum. Der Text wird auf 
der verso-Seite von Fragment Nr. [34] fortgesetzt 
mit der Auslegung von Lk 1,68:

. alse en mei[…]mer iungheren / . alse en bru[…] syne 
brut . Alse / en herde syn[…] en wynmeste / zynen 
wyng[…] . vnde heft ghe / wrecht eyn[…]he zynes vol / 
kes in deme […].

Nach diesen Ausführungen fährt der Text mit 
Lk 1,69, der in der Vulgata folgendermaßen lau-
tet, fort: Et erexit cornu salutis nobis in domo Da-
vid pueri sui. Im Fragment wird das lateinische 
Initium aufgegriffen, übersetzt und interpretiert 
(Abb. 2): Et erexit . vnde / he heft to vn[…] vp ghe 
richte[...] / dat horn z[…] ghen gheystli / ken welde . 
[…]elinghe zine. Die verso-Seite von Fragment Nr. 
[35] fährt mit der Auslegung fort: kyndere . dede 
[…]echten wedder vn / doghede. Nun kommen wie-
der die Grundtexte aus Lk 1,70 und 1,71, hier zu-
nächst in der Fassung der Vulgata:

Sicut locutus est per os sanctorum qui a seculo sunt 
prophetarum eius und Salutem ex inimicis nostris et de 
manu omnium qui oderunt nos.

Im Fragment lesen sich Übersetzung und Inter-
pretation folgendermaßen:

Si […]t . also he sproken / hadde dorch […] minit zy-
ner hil / ghen prophet[…] in deme hilghen ghei / ste . 
van anb[…]b ynne der werlt / Salutem […] he wolde 
vns / helpen to z[…]eit . vnde to zin / heit . van a[…]
sen vpenden […].

Damit ist das Textende der beiden Fragmente er-
reicht.

Eine Interpretation der beiden Fragmente ge-
staltet sich schwieriger als erwartet. Liturgisch ist 
der Text zweifelsfrei in den Laudes des Totenof-
fiziums zu verorten. Der Text selbst besteht aus 
einem sehr kurzen Initium des lateinischen Textes, 
gefolgt von einer Übersetzung mit Interpretation 
oder Auslegung. Dies entspräche in etwa dem Typ 
C des von Jürgen Wolf benannten Schemas der 
Bezugnahme von lateinischen und deutschen Tex-
ten.19 Vom Gedankengerüst würde auch der Typ 1 
des Hellgardtschen Schemas und seine Adaption 
durch Abschriften in diese Richtung deuten, wobei 
es Hellgardt nicht primär um gemeinsame Über-
setzungen und Interpretationen ging.20 Rein litur-
gische Texte finden hier kaum Berücksichtigung.

Dass auch im liturgischen Bereich zu deut-
schen Textauslegungen lateinischer Liturgie 
gegriffen wurde, zeigt sich an anderer Stelle, et-
wa unter den Sangsprüchen von Hans Sachs, bei 
dem bspw. ein Hymnus mit deutschen Interpre-
tamenten unterlegt wurde.21 Aus dem Umfeld von 
Antiphonen, Psalmen und selbst Bibeltexten lässt 
sich ein weiterer ungewöhnlicher Überlieferungs-
umstand der beiden Fragmente erklären. Es finden 
sich durchgängig rote Reimpunkte im deutschen 
Text, die zusätzlich zu den Satzzeichenmarkierun-
gen in schwarzer Tinte angebracht wurden. In der 
lateinischen, nicht gereimten Liturgie kommen 
Reimpunkte nicht vor, sie werden allerdings sehr 
selten als rhythmische Kodierungen benutzt.22

Möglicherweise wurde also zusätzlich zu den 
Erklärungen und Ausführungen als weitere Ver-
ständnishilfe auf die Reimpunkte zurückgegriffen. 
Ein diesen Fragmenten vergleichbarer Text ist 
bislang nicht bekannt.
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Abb. 2: Wismar, Stadtarchiv, Fragment Nr. [34], 
Innenseite der Spalte

Abb. 1: Wismar, Stadtarchiv, Fragment Nr. [34] mit der 
Langstichbindung

Abb. 3: Wismar, Stadtarchiv, Fragment  
Nr. [35], Rubrikatorenanweisung
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Neues zur Druckgeschichte von 
‚Der Heiligen Leben‘

Eine erste Übersicht der Ausgaben, die 
‚Der Heiligen Leben‘ erfuhr, bietet Karl 
Firsching: Er zählt 1973 in seiner für die 

Erforschung dieses Legendars grundlegenden 
Studie 31 oberdeutsche und acht niederdeutsche 
Drucke.1 Werner Williams-Krapp ergänzt wenige 
Jahre später drei oberdeutsche Drucke,2 von de-
nen er jedoch einen aufgrund eines Irrtums in 
einem Druckverzeichnis wieder revidiert.3 Bern-
ward Plate aktualisiert demgemäß Firschings 
Auflistung, streicht aber ohne erkennbaren Grund 
zwei Auflagen, für die Firsching nur den jewei­
ligen Sommerteil verzeichnet hatte, und zählt da-
her wie Firsching insgesamt 39 Drucke.4 1986 er-
schien Williams-Krapps Habilitationsschrift ‚Die 
deutschen und niederländischen Legendare des 
Mittelalters. Studien zu ihrer Überlieferungs-, 
Text- und Wirkungsgeschichte‘, in der er die 
mittelalterlichen Legendensammlungen bis heute 
maßgeblich systematisiert. Seine Übersicht von 41 
Drucken repräsentiert den derzeitigen Stand der 
‚Der Heiligen Leben‘-Forschung.5 Im Folgenden 
übernehme ich für die Bezeichnung der Drucke 
die von Williams-Krapp eingeführte Numme-
rierung. Beim Vorhaben, Exemplare sämtlicher 
Drucke einzusehen, stieß ich auf einige Stellen, 
an denen die Übersicht der Druckauflagen zu ak-
tualisieren ist: Ich streiche die Drucke d31 und 
d32, füge den Druck d20* sowie ein Winterteil-
Exemplar für d4 hinzu, ergänze den Verweis auf 
ein Belegexemplar für den Winterteil von d25 und 
korrigiere die Datierung von d37. Die entspre-
chend überarbeitete Auflistung der ‚Der Heiligen 
Leben‘-Drucke umfasst 40 Auflagen und findet 
sich am Ende dieses Beitrags.

Williams-Krapp vermerkt d31 als eine ver-
meintliche Ausgabe des Augsburger Druckers 
Johann Miller von 1507 und gibt als Belegexemplar 
„Würzburg, UB, Bib. f. 105“ an.6 Allerdings las-
sen sich anhand Dutzender datierter Drucke nur 
die Jahre von 1513 bis 1520 als Tätigkeitszeitraum 
dieses Druckers bestimmen.7 Die alte Fachgrup-
pensignatur ‚Bibl. f. 105‘ wurde inzwischen auf 
eine neue Signatur umgestellt. Das Buch findet 
sich heute in Würzburg, Universitätsbibl., 35/A 
10.11, wobei es sich jedoch um ein Exemplar von 
Steffen Arndes’ Lübecker Auflage aus demselben 
Jahr handelt (d30).8 Der Irrtum entstand offen-
bar durch das verwendete Findbuch, das an dieser 
Stelle fehlerhaft ist: Williams-Krapp übernimmt 
die Angabe aus Emil Wellers ‚Repertorium typo-
graphicum‘, in welchem wiederum auf die Anzeige 
einer im Ganzen zu verkaufenden Sammlung alter 
Drucke des Antiquars Joseph Mozler verwiesen 
wird.9 Dort wird zwar ein „sehr schadhaft[es]“ 
Exemplar von Johann Millers Druck aufgeführt, 
allerdings in der Auflage von 1517.10 Bei d31 han-
delt es sich also um einen sogenannten bibliogra-
phical ghost, den Weller eingeführt hat.

Der Druck d32, „o. Dr. (?), Straßburg 1508. ST 
u. WT“, so vermerkt Williams-Krapp, sei „heute 
verschollen“.11 Der Eintrag dieser Ausgabe beruht 
auf Georg Wolfgang Panzers ‚Annalen der ältern 
deutschen Litteratur‘.12 Anders als Williams-
Krapp meint, bezieht sich Panzers Verweis auf den 
„Catalog. Biblioth. Thomas.“13 jedoch nicht auf 
„Straßburg, Thomasstift“,14 sondern auf den Ka-
talog der Bibliothek des Nürnberger Arztes Gott-
fried Thomasius, den Panzer Jahrzehnte früher 
veröffentlicht hatte: Dort ist – ohne Incipit oder 
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Kolophon – ein Buch notiert als „Der Heiligen 
Leben Summer und Winter Theil, ib. [Strasb.] 
1508. Schwl.“.15 Informationen über den Verbleib 
des Buches aus der Bibliothek des Gottfried Tho-
masius konnte ich nicht ermitteln. Einen neuen 
Hinweis auf eine Auflage aus dem Jahr 1508 lie-
fert François Ritter, der ein „Der heiligen Leben 
Summer und Winterteil“ von Johann Grüninger, 
Straßburg 1508, verzeichnet und als Belegexem­
plar ein Buch in der Bibliothèque Municipale de 
Colmar angibt.16 Heute befindet sich das Buch 
in Colmar, Bibl. des Dominicains, G 1229. Der 
Online-Bibliothekskatalog korrigiert Ritters Da-
tierung von 1508 auf 1513.17 Dieses Buch ist also 
ein Exemplar von d37. Es handelt sich bei Ritters 
Angabe vermutlich um eine Verlesung der Buch-
staben x und v in der Jahresangabe M.D.xiii, 
die sich in der verwendeten Type – vergleichbar 
26:98G des ‚Typenrepertoriums der Wiegendru-
cke‘18 – recht ähnlich sehen. Aus diesem Grund 
halte ich es für überaus wahrscheinlich, dass Pan-
zers Angabe, die nach meinem Kenntnisstand 
der einzige Vermerk eines ‚Der Heiligen Leben‘ 
von 1508 bleibt, dem ein Belegexemplar zugrunde 
lag, ebenfalls auf dieser Verlesung beruht. Daher 
streiche ich diesen Eintrag.

Mit d20* füge ich der Übersicht einen Druck 
hinzu, über den Firsching, Plate und Williams-
Krapp keine Angabe machen. Der Winterteil ist, 
so verzeichnet es der ‚Gesamtkatalog der Wiegen-
drucke‘ (GW), nur durch ein Fragment im Be-
sitz der Stolberger Stadtkirche St. Martini belegt, 
das „die Legenden Anastasia (Schluss), Stephanus 
Protomartyr, Sola von Eichstätt und Johannes 
Evangelista (Anfang)“ umfasst.19 Drei Exemplare 
des Sommerteils befinden sich in öffentlichen 
Einrichtungen: 1. Dresden, Staats- und Univer-
sitätsbibl., St. Marienthal F 3/4, 2. Gotha, For-
schungsbibl., Mon.typ s.l.et a. 2° 00086, und 3. 
Nancy, Bibl. Municipale, Inc. 66.20 Weil ein Kolo-
phon, das womöglich am Schluss des Winterteils 
gestanden hätte, nicht überliefert ist, sind keine 
sicheren Angaben zu Ort, Drucker oder Jahr die-
ser Auflage bekannt. Paul Needham untersuchte 

ein Exemplar des Sommerteils für eine Verstei-
gerung des Auktionshauses Sotheby’s und kon-
statiert unter Bezug auf Papier und Schrifttype: 
„From what is presently known of its physical ele-
ments, the edition can with reasonable probability 
be dated to about 1490, and perhaps localized to 
Strassburg“.21 Für eine spätere Versteigerung wohl 
desselben Exemplars durch ein anderes Auktions-
haus werden diese Angaben und die Fotografie 
des einleitenden, ganzseitigen Kreuzigungsholz-
schnitts übernommen.22 Im GW wird als anzu-
nehmender Drucker Johann Prüss angegeben.23

Für d4 kennen Firsching und Williams-Krapp 
nur den Sommerteil. Auch dem Inkunabelbiblio-
graphen Ludwig Hain war kein Winterteil-Exem-
plar bekannt: „De parte hiemali nihil constat.“24 
Doch der GW verzeichnet ein Winterteil-Exem-
plar, das von der Redaktion 2011 im Vorfeld einer 
Auktionierung des Buches eingesehen und für 
die Datenbank beschrieben werden konnte.25 Das 
Buch war zuerst 1991 durch eine Versteigerung 
des Auktionshauses Sotheby’s bekannt gewor-
den.26 Sein Aufbewahrungsort ist heute erneut 
unbekannt. Eine Fotokopie des Exemplars wird 
in der Arbeitsstelle des GW aufbewahrt.

Williams-Krapp vermerkt, d25 sei mit Som-
merteil und Winterteil überliefert, gibt aber nur 
ein Belegexemplar für den Sommerteil an und 
verweist auf Ludwig Hains großes Inkunabel-
verzeichnis.27 Allerdings findet sich bei Hain 
nur der genannte Sommerteil. Er gibt an, den 
dazugehörigen Winterteil nicht eingesehen oder 
zitiert gefunden zu haben: „Vol. I neque vidi 
neque citatum inveni.“28 Ein Winterteil-Exem-
plar befindet sich heute in der Stadtbibliothek 
Schaffhausen: Im Katalog von Heinrich Boos, 
der noch immer den aktuellsten Stand der Ka-
talogisierung der Schaffhauser Inkunabeln dar-
stellt, ist dieses Exemplar als Ausgabe des Win-
terteils aufgeführt.29 Folgt man nur den Angaben 
bei Williams-Krapp, könnte man zu der Annah-
me gelangen, es sei kein Exemplar des Winter-
teils überliefert. Hier ist also der Beleg zu ergän-
zen: Schaffhausen, Stadtbibl., INK XC (WT).

25	 Stein



Firsching gibt für d37 als Druckjahr 1513 an.30 
So verzeichnet Panzer bereits 1788 diese Ausgabe.31 
Charles Schmidt dagegen liest 1514 und fragt sich, 
ob Panzers Datierung ein Irrtum sei: „Panzer […] 
a une édition de 1513, mais ne connait pas celle 
de 1514; se serait-il trompé de date?“.32 Williams-
Krapp übernimmt Schmidts Angabe, obwohl 
er offenbar kein Belegexemplar dieser Auflage 
einsehen konnte,33 und ändert die Jahresanga-
be gegenüber Firsching zu 1514.34 Spätere gän-
gige Bibliographien geben das Jahr anscheinend 
ohne erneute Überprüfung auch nach Schmidt 
wieder.35 Während Panzer noch auf ein Buch im 
Privatbesitz eines „Profeßor Schwarz in Altdorf“ 
verweist,36 geben die anderen zitierten Bibliogra-
phen – so auch Schmidt – als einziges Belegex-
emplar ein Buch in der Züricher Stadtbibliothek 
respektive der heutigen Zentralbibliothek Zürich 
an (Signatur: 4.110). Dieses Exemplar konnte 
ich auszugsweise als Digitalisat einsehen. Am 
Schluss des Winterteils findet sich im Kolophon 
die Datierung auf 1513: […] in dem iar.M.D.xiii 
(Bl. 172r). Soweit ich sehen kann und auch nach 
Auskunft der Zentralbibliothek Zürich sind keine 
weiteren Datierungen, etwa am Ende des Som-
merteils, auffindbar. Schmidt scheint sich also mit 
seiner Angabe geirrt zu haben. Das oben erwähn-
te Colmarer Exemplar datiert ebenfalls auf 1513.

Der GW führt drei weitere potentielle Druck-
auflagen (M11349, M11350 und M11351), zu denen 
Firsching und Williams-Krapp keine Angabe ma-
chen. Weil der Band des entsprechenden Alphabet-
teils des GW noch nicht erschienen ist, der Eintrag 
zu ‚Der Heiligen Leben‘ also noch nicht endgültig 
überarbeitet wurde, sind diese Angaben nur vor-
läufig. Im Interesse einer umfassenden Darstellung 
gehe ich dennoch auf sie ein. Es handelt sich um:

1. „M11349 Legendar. Der Heiligen Leben, 
deutsch. 4°“:37 Dieser Eintrag folgt der Mittei-
lung der Beschreibung eines Buches, dessen An-
fang und Schluss fehlen und das sich im Besitz 
der Stiftsbibliothek des Klosters Engelberg befin-
den soll. Die auf den im GW hinterlegten Manu-
skriptseiten ausgewiesene Signatur 250 ist wohl 

veraltet. Der Katalog der Engelberger Inkunabeln 
weist zwei ‚Der Heiligen Leben‘-Drucke aus, die 
zu anderen Auflagen gehören: ein Exemplar von 
d9 mit der Signatur INK 192 sowie ein Fragment, 
bei dem es sich um das beschädigte Blatt eines 
Exemplars von d3 handelt.38

2. „M11350 Legendar. Der Heiligen Leben, 
deutsch. Sommerteil. 1495“:39 Dieser Eintrag be-
ruht ebenso wie der folgende auf einer Nennung 
bei Copinger, welcher hierzu „[Leben der Heili-
gen.] S. l. 1495. Falk, 84, No. 21. Hasak, s. 240“, 
notiert.40 Er gibt kein Belegexemplar an. Mit Vin-
cenz Hasak lässt sich die Anzahl der Blätter er-
gänzen: „Leben der Heiligen. Summerteyl. Ohne 
Druckort, Jahreszahl, Custoden und Seitenan-
gabe. Folio. 252 Blätter. Der Druck scheint vom 
Jahre c. 1490 zu sein“.41 Franz Falk übernimmt 
Hasaks Angaben.42 Robert Francis Seybolt lässt 
diese Auflage in seiner Übersicht der ‚Legenda 
aurea‘-Drucke des 15. Jahrhunderts – vermutlich 
aufgrund mangelnder Informationen – aus.43 Wa-
rum Copinger gegenüber Hasak und Falk die Da-
tierung verändert, erscheint nicht nachvollziehbar.

3. „M11351 Legendar. Der Heiligen Leben, 
deutsch. [Augsburg, 1475–1480]. 2°“:44 Auch diese 
Angabe bezieht sich auf Copingers Ergänzungen 
zu Ludwig Hains ‚Repertorium Bibliographi-
cum‘: „Leben der Heiligen. [Augsburg, 1475–80.] 
fol. Goth. S. s. c. & pp. n., 39 l. (124 woodcuts.) 
Communicated by Mr. Lindsay Jones“.45 Es wird 
ebenfalls kein Belegexemplar angegeben. Über 
diesen sowie den vorangegangenen Eintrag sind 
nur wenige Informationen verfügbar, sodass sie 
als Duplikate anderer Auflagen infrage kommen. 
Ich ergänze sie daher nicht in der Übersicht. Frag-
lich werden Copingers Angaben auch, weil sich 
ein weiterer vermeintlicher ‚Der Heiligen Leben‘-
Druck, den er doppelt notiert,46 aufgrund genau-
erer Informationen als mittelniederländische ‚Le-
genda aurea‘ identifizieren lässt.47

Im Folgenden wird eine um die erläuterten 
Aspekte aktualisierte Übersicht der ‚Der Heiligen 
Leben‘-Drucke mit der Nummerierung nach 
Williams-Krapp wiedergegeben. Es handelt sich 
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um insgesamt 40 Drucke. Die Tabelle ist eine 
chronologisch fortlaufende Liste. Darin jeweils 
aufgeführt sind der Name des Druckers, Druck-
ort und -jahr sowie ein Vermerk, falls nur der 
Sommerteil (ST) oder der Winterteil (WT) des 
jeweiligen Drucks überliefert ist.

d1	 Günther Zainer, Augsburg 1471/1472
d2	 Johann Sensenschmidt, Nürnberg 1475
d3	 Johann Bämler, Augsburg 1475
d4	 Johann Bämler, Augsburg 1477
d5	 Anton Sorg, Augsburg 1478
d6	 Lucas Brandis, Lübeck um 1478
d7	 Johann Bämler, Augsburg 1480
d8	 Konrad Fyner, Urach 1481
d9	 Anton Sorg, Augsburg 1481/1482
d10	 Johann Otmar, Reutlingen 1482
d11	 Johann Schönsperger, Augsburg 1482
d12	 Johann Prüss, Straßburg um 1484/1485
d13	 Johann Schönsperger, Augsburg 1485
d14	 Anton Sorg, Augsburg 1485/1486
d15	 Simon Koch, Magdeburg 1487
d16	 Johann Schönsperger, Augsburg 1487

d17	 Steffen Arndes, Lübeck 1488
d18	 Anton Sorg, Augsburg 1488
d19	 Anton Koberger, Nürnberg 1488
d20	 Johann Schönsperger, Augsburg 1489
d20*	Johann Prüss (?), Straßburg um 1490
d21	 Steffen Arndes, Lübeck 1492
d22	 Johann Schönsperger, Augsburg 1494 (nur ST)
d23	 Hans Schobser, Augsburg 1494 (nur WT)
d24	 Johann Schönsperger, Augsburg 1496/1497
d25	 Johann Schönsperger, Augsburg 1499
d26	 Steffen Arndes, Lübeck 1499
d27	 Johann Schönsperger, Augsburg 1501
d28	 Johann Grüninger, Straßburg 1502
d29	 Johann Otmar, Augsburg 1507
d30	 Steffen Arndes, Lübeck 1507
d33	 Johann Grüninger, Straßburg 1510
d34	 Adam Petri, Basel 1511
d35	 Matthias Hupfuff, Straßburg 1513
d36	 Johann Otmar, Augsburg 1513
d37	 Johann Grüninger, Straßburg 1513
d38	 Adam Petri, Basel 1517
d39	 Johann Knoblouch (Verleger), Straßburg 1517
d40	 Johann Miller, Augsburg 1517/1518
d41	 Martin Flach, Straßburg 1521
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8	 Eintrag im Online-Katalog der Universitätsbibliothek Würzburg: <https://bibliothek.uni-wuerzburg.de/permal-
ink/bv/BV008110399> (1.8.2024).

9	 Vgl. Weller [Anm. 3], S. 48 (Nr. 415).
10	Joseph Mozler, Verzeichniß von vierhundert und neun alten Druckstücken aus den XV. und XVI. Jahrhunderten, 

welche dem Hrn. Panzer in seinen Annalen völlig entgangen, und unbekannt geblieben sind, Freysing 1809, S. 28 
(Nr. 368).

11	 Williams-Krapp, Legendare [Anm. 3], S. 238.
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Verzeichnis des handschriftlichen Nachlasses von Johannes von Müller, Schaffhausen 1903, S. 53 (Nr. 117). Wilhelm 
Ludwig Schreiber übernimmt die Angabe des Winterteils; vgl. Wilhelm Ludwig Schreiber, Manuel de l’amateur 
de la gravure sur bois et sur métal au XVe siècle, Bd. 5: Contenant un catalogue des incunables à figures imprimés 
en Allemagne, en Suisse, en Autriche-Hongrie et en Scandinavie, avec des notes critiques et bibliographiques, Teil 
2, Leipzig 1911, S. 20 (Nr. 4319). Im ‚Handbuch der Historischen Buchbestände in der Schweiz‘ findet sich nur der 
knappe Vermerk: „Hervorzuheben sind ausserdem […] Heiligenviten (Augsburg 1472 und 1499) aus dem Vorbesitz 
von Paul Jenisch“ (Hanspeter Marti, René Specht und André Weibel, Stadtbibliothek Schaffhausen, in: Handbuch 
der historischen Buchbestände in der Schweiz, hg. von der Zentralbibliothek Zürich, Bd. 2, bearbeitet von Urs B. 
Leu, Hanspeter Marti, Jean-Luc Rouiller, Veronica Carmine und Paola Costantini, Hildesheim/Zürich/New York 
2011, S. 273–302, hier S. 297).

30	Vgl. Firsching [Anm. 1], S. 83 (Nr. 26).
31	 Vgl. Georg Wolfgang Panzer, Annalen der ältern deutschen Litteratur oder Anzeige und Beschreibung derjenigen 

Bücher, welche von der Erfindung der Buchdruckerkunst bis MDXX in deutscher Sprache gedruckt worden sind, 
Bd. 1.1, Nürnberg 1788, S. 352 (Nr. 750).

32	Charles Schmidt, Répertoire bibliographique strasbourgeois jusque vers 1530, Bd. 1: Jean Grüninger 1483–1531, 
Straßburg 1894, S. 60 (Nr. 139).

33	 Vgl. Williams-Krapp [Anm. 2], S. 300, Anm. 61.
34	Vgl. Williams-Krapp, Legendare [Anm. 3], S. 238.
35	 Vgl. Ritter [Anm. 16], S. 58 (Nr. 1045); Index Aureliensis [Anm. 16], S. 129 (Nr. 123.687); Josef Benzing, Bib-

liographie strasbourgeoise. Bibliographie des ouvrages imprimés à Strasbourg (Bas-Rhin) au XVIe siècle, Bd. 1, 
Baden-Baden 1981, S. 136f. (Nr. 752); Muller [Anm. 16], S. 33 (Nr. 116).

36	Panzer [Anm. 31], S. 352.
37	 <https://gesamtkatalogderwiegendrucke.de/docs/LEGENDA1.htm#M11349> (1.8.2024). Der GW wurde nach 

Vorlage des Typoskripts dieses Beitrags überarbeitet. Die GW-Nummer M11349 ist daher in der Datenbank auf 
dem Stand vom 25. Juli 2024 als „[z]u streichen“ vorgemerkt (ebd.).

38	Vgl. Sigisbert Beck, Katalog der Inkunabeln in der Stiftsbibliothek Engelberg, St. Ottilien 1985, S. 108f. (Nr. 167) 
und 194f. (Fr 4).

29	 Stein

https://gesamtkatalogderwiegendrucke.de/docs/LEGENDA1.htm#M11418
https://gesamtkatalogderwiegendrucke.de/docs/LEGENDA1.htm#M11357
https://gesamtkatalogderwiegendrucke.de/docs/LEGENDA1.htm#M11357
https://gesamtkatalogderwiegendrucke.de/docs/LEGENDA1.htm#M11349


39	<https://gesamtkatalogderwiegendrucke.de/docs/LEGENDA1.htm#M11350> (1.8.2024).
40	Walter Arthur Copinger, Supplement to Hain’s Repertorium Bibliographicum. Or Collections towards a new Edi-

tion of that Work, Bd. 2.1, London 1898, S. 356 (Nr. 3528).
41	Vincenz Hasak, Der christiliche Glaube des deutschen Volkes beim Schlusse des Mittelalters, dargestellt in deut-

schen Sprachdenkmalen, oder 50 Jahre der deutschen Sprache im Reformationszeitalter vom Jahre 1470 bis 1520. 
Ein christliches Lebensbild. Mit Benützung von neun verschiedenen deutschen Bibelausgaben vor Luther. Nach 
alten Druckwerken und Handschriften verfasst, Regensburg 1868, S. 240.

42	Vgl. Falk [Anm. 1], S. 84 (Nr. 21).
43	Vgl. Robert Francis Seybolt, Fifteenth Century Editions of the Legenda Aurea, in: Speculum 21 (1946), S. 327–338, 

hier S. 327, Anm. 4. Zu Seybolts Zeit wurde ‚Der Heiligen Leben‘ aufgrund seiner noch kaum erforschten Über-
lieferungsgeschichte und Textgestalt in der Regel als Übersetzung der ‚Legenda aurea‘ des Jacobus de Voragine 
geführt, daher so auch bei ihm.

44	<https://gesamtkatalogderwiegendrucke.de/docs/LEGENDA1.htm#M11351> (1.8.2024).
45	Copinger [Anm. 40], S. 356 (Nr. 3526). Bei Lindsay Jones handelt es sich offenbar um den walisischen Buch-

händler, dessen Sammlung von 67 Inkunabeln 1902 der Cardiff Library gespendet wurde; vgl. <https://data.cerl.
org/owners/00021262> (1.8.2024).

46	Vgl. Copinger [Anm. 40], S. 356 (Nr. 3527), und Walter Arthur Copinger, Supplement to Hain’s Repertorium 
Bibliographicum. Or Collections towards a new Edition of that Work, Bd. 2.2, London 1902, S. 220f. (Nr. 6507).

47	Vgl. Firsching [Anm. 1], S. 83, Anm. 67.

30	 Stein
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Doppeltes Lottchen?

Eduard Lohmeyers vorrangiges Interesse 
galt der sogenannten ‚Riedegger Hand-
schrift‘ mit dem dreiteiligen ‚Willehalm‘-

Zyklus, die in der Fürstlich Starhembergischen 
Schlossbibliothek im ca. 25 km westlich von Linz 
gelegenen Eferding1 unter der Signatur I 38 auf-
bewahrt wurde.2 Er war durch eine Publikation 
Franz Pfeiffers aus dem Jahr 18673 auf diese Hand-
schrift aufmerksam geworden und erhielt wegen 
„trüben Erfahrungen“ mit früheren Benutzern – 
wohl eine Anspielung auf Franz Pfeiffer – erst 
1885 nach jahrelangen vergeblichen Versuchen die 
Erlaubnis, die umfangreiche und damals noch 
weitgehend unbekannte Bibliothek zu besuchen 
und dabei auch die Handschriften einzusehen. In 
seinem 1886 erschienenen Bericht über die Efer-
dinger Schlossbibliothek4 schildert Lohmeyer an-
fangs die insgesamt widrigen Umstände, sodass er 
„der Arbeit in der Bibliothek selbst nur wenige 
Stunden widmen konnte.“ Erschwerend hinzu 
kam die gebotene „Rücksicht auf die zwei fürst-
lichen Beamten, die ständig mit mir im Biblio-
thekssaale anwesend sein mußten.“5

Trotz der schwierigen Arbeitsbedingungen 
konnte Lohmeyer den umfangreichen Katalog 
aus dem Jahr 18306 durchforsten und sich dabei 
vor allem zu den „Manuscripta“ sowie zu den 
„Incunabula“ Notizen machen und diese teil-
weise mit Auszügen aus den Handschriften an-
reichern. In diesem anschließend veröffentlich-
ten Verzeichnis, das Informationen zu knapp 
40 mittelalterlichen deutschen und lateinischen 
Handschriften der Eferdinger Bibliothek enthält, 
zitiert Lohmeyer auch die Katalogangabe zur 
Nr. I 42 – ohne hierbei weitere Details oder gar 
Auszüge aus der Handschrift zu liefern: „Die 24 

goldenen Harfen von Bruder Heinrich Prediger 
Ordens zu Nürnberg. I Bd. fol. Pap.“7

Nicht lange nach Lohmeyers Besuch in Efer-
ding muss es zwischen dem Besitzer, dem Fürs-
ten Camillo Heinrich von Starhemberg, und der 
Königlichen Bibliothek zu Berlin zu Verkaufs-
verhandlungen gekommen sein mit dem Ziel, 
die gesamte Starhembergische Bibliothek für die 
Berliner Bibliothek zu erwerben. Man scheint 
sich schnell handelseinig geworden zu sein, denn 
in den Berliner Akzessionsjournalen der Hand-
schriftenabteilung wurden bereits am 4. April 
1889 alle erworbenen Handschriften der Starhem-
bergischen Bibliothek eingetragen. Allerdings 
geht aus dem Akzessionsjournal auch eindeutig 
hervor, dass die als Nr. I 42 im Eferdinger Kata-
log verzeichnete Handschrift mit den ‚24 golde-
nen Harfen‘ nicht nach Berlin gelangt ist, denn 
zu ihr wird ausdrücklich vermerkt: „Nr. 42 fehlt“. 
D. h. die Handschrift ist schon vor dem Ankauf 
durch Berlin abhanden gekommen.

Die fehlerhafte Zuschreibung der ‚24 golde-
nen Harfen‘ im Starhemberger Katalog und bei 
Lohmeyer an einen „Bruder Heinrich Prediger 
Ordens zu Nürnberg“ lässt den Schluss zu, dass es 
sich bei der ehemals Eferdinger Handschrift um 
eine Druckabschrift der Ausgabe Johannes Bäm-
ler, Augsburg, nicht nach 14708 handelt, denn nur 
in dieser Druckausgabe findet sich in der Vorrede 
die falsche Autorenzuweisung an Heinrich von 
Nürnberg.9 Die reichhaltige Überlieferung von 
Niders ‚24 goldenen Harfen‘10 vergrößert sich also 
mit der verschollenen Eferdinger Handschrift um 
einen weiteren Textzeugen.

Über 200 km weiter östlich lässt sich etwa 
zwei Jahrzehnte später in einer anderen Adelsbib-
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liothek auch eine bisher unbekannte Handschrift 
von Johannes Niders ‚24 goldenen Harfen‘ nach-
weisen. Auf der nördlich von Wien gelegenen 
Burg Kreuzenstein ist in dem vor 1911 angelegten 
‚Inventar der Büchersammlung‘ des Johann Ne-
pomuk, Graf von Wilczek11 (1837–1922) mit der 
Inventar-Nummer 10577 aufgeführt: „Heinrich, 
Die 24 guld. Harphen, Man., Pap., XV., Folio.“12 
Auch hier ist die fehlerhafte Autorenzuweisung 
an einen „Heinrich“ ein Beleg dafür, dass es sich 
auch bei dieser Handschrift um eine Druckab-
schrift der Ausgabe Johannes Bämler, Augsburg, 
nicht nach 1470 handeln muss. Wann und auf 
welchem Weg die Handschrift in die Bücher-
sammlung des Grafen Wilczek gekommen ist 
und wohin sie später gelangt ist, lässt sich leider 
nicht feststellen.

Die naheliegende Frage, ob die verschollene 
Druckabschrift aus der Eferdinger Bibliothek 
mit der verschollenen Druckabschrift auf Burg 
Kreuzenstein identisch ist, kann beim derzeitigen 
Kenntnisstand nicht zufriedenstellend beantwor-
tet werden. Bis zum Beweis des Gegenteils müs-
sen die beiden Handschriften daher als zwei neue, 
aber heute leider verschollene Textzeugen von 
Johannes Niders ‚24 goldenen Harfen‘ gezählt 
werden.13 Die beiden Handschriften vergrößern 

aber nicht nur die bisher bekannte Überlieferung 
von Niders umfangreichem deutschsprachigen 
Traktat, sondern sie sind auch ein weiterer Be-
leg für das Nebeneinander von Handschrift und 
Druck, das bei diesem Werk besonders ausge-
prägt zu sein scheint.14 Neben den nunmehr 43 
Handschriften, darunter insgesamt zehn Druck-
abschriften, sind Niders ‚24 goldene Harfen‘ in 
der kurzen Zeitspanne zwischen 1470 und 1505 
auch siebenmal im Druck erschienen.

Bleibt abschließend noch die Frage zu klären, 
ob die Eferdinger oder die Kreuzensteiner Druck-
abschrift mit einer der drei in Breslau, Mailand 
und Salzburg schon bekannten Druckabschriften 
der genannten Ausgabe identisch sein können. 
Das scheint nicht der Fall zu sein: Die Breslauer 
Handschrift (Universitätsbibl., Cod. I O 127), de-
ren Herkunft zwar ungeklärt ist, stammt erst aus 
dem Jahr 1649. Die Mailänder Handschrift (Bibl. 
Ambrosiana, Cod. Y 102 Sup.) ist zu einem unbe-
kannten Zeitpunkt „durch den Bibliothekar und 
Handschriftensammler Johann Angeli Morelli“15 
in die Ambrosiana gelangt. Und die Salzburger 
Handschrift (Stiftsbibl. Nonnberg, Cod. 28 D 11) 
ist schon seit dem 16. Jh. für das Benediktinerin-
nenkloster in Salzburg nachgewiesen.

Kontakt
Klaus Klein
Andréstr. 13 · 35039 Marburg

Anmerkungen
1	 Ich benutze bei der Ortsbezeichnung ‚Eferding‘ die heute gültige Schreibweise mit einem ‚f‘.
2	 Heute: Berlin, Staatsbibl., mgf 1063; vgl. <https://handschriftencensus.de/2657>.
3	 Vgl. Franz Pfeiffer, Altdeutsche Handschriften der Fürstlich Starhembergischen Bibliothek, früher zu Riedegg, 

jetzt zu Efferding, in: Germania 12 (1867), S. 65–76.
4	 Vgl. Eduard Lohmeyer, Aus der Fürstlich Starhembergischen Schloßbibliothek zu Efferding, in: Germania 31 

(1886), S. 215–232.
5	 Lohmeyer [Anm. 4], S. 216.
6	 Vgl. Catalogus cunctorum librorum fidei successorum commissae Bibliothecae arcis prosapiae Illustrissimorum 

[...] Dominorum Comitum de Starhemberg natalis Riedegg, compositus anno MDCCCXXX. – Dieser große 
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Starhembergische Gesamtkatalog wurde erst am 28. August 1926 von der Preußischen Staatsbibliothek Berlin aus 
Privatbesitz angekauft und trägt jetzt in Berlin die Signatur Ms. Cat. B fol. 67. Diese Auskunft und weitere wert-
volle Informationen zu den Starhemberger Handschriften verdanke ich Bertram Lesser (Berlin), dem ich dafür 
herzlich danke.

7	 Vgl. Lohmeyer [Anm. 4], S. 223.
8	 Vgl. GW M26853 – Hain 11846.
9	 Vgl. Stefan Abel, Johannes Nider, ‚Die vierundzwanzig goldenen Harfen‘. Edition und Kommentar (Spätmittel-

alter, Humanismus, Reformation 60), Tübingen 2011, S. 67 (d1).
10	Vgl. Margit Brand, Studien zu Johannes Niders deutschen Schriften (Institutum Historicum Fratrum Praedicato-

rum Romae. Dissertationes Historicae XXIII), Rom 1998, und Abel [Anm. 9] sowie <https://handschriftencensus.
de/werke/974>.

11	 Die besten Informationen zu Johann Graf von Wilczek und seiner Büchersammlung auf Burg Kreuzenstein bietet 
nach wie vor: Franz Lackner, Handschriften aus der Burg Kreuzenstein in der Österreichischen Nationalbibliothek, 
in: Codices Manuscripti 27/28 (1999), S. 9–36.

12	Vgl. Burg Kreuzenstein. Bd. II: Inventar der Büchersammlung, Wien o. J. [um 1900 / vor 1911], S. 3 (Nr. 54). – 
Siehe auch <https://manuscripta.at/?ID=45980>.

13	 Vgl. dazu jetzt <https://handschriftencensus.de/26928> und <https://handschriftencensus.de/26929>.
14	 Zur Drucküberlieferung vgl. Brand [Anm. 10], S. 93–100, und Abel [Anm. 9], S. 67–72.
15	 Brand [Anm. 10], S. 56. – Wer sich hinter dieser von Brand ohne weitere Belege angeführten Person verbirgt, 

bleibt unklar. Auszuschließen ist wohl eine Identität mit dem Bibliograph und Bibliothekar G[iacomo] / Jacopo 
Morelli (1745–1819) sowie mit dem Kunstkenner, Kunstsammler und Politiker Giovanni Giacomo Lorenzo Morelli 
(1816–1891). – Ich danke Regina Cermann (Wien) ganz herzlich für diese Auskunft und ihre umfangreichen Re-
cherchen dazu.
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Das ‚Marburger Urkundenrepositorium‘
Eine Plattform für digitale Urkundenbilder

Digitale Diplomatik ist kein neues Phä-
nomen. Allein die renommierte Fach-
zeitschrift ‚Archiv für Diplomatik‘ hat 

seit 2009 gleich drei Beihefte der Verknüpfung 
klassischer Urkundenlehre mit den Werkzeugen 
der Digital Humanities gewidmet.1 Parallel dazu 
wurde die Plattform ‚Monasterium‘2 als virtuelles 
Portal für Urkunden entwickelt. Die Idee einer 
fotografischen Reproduktion und zusammenge-
führten Präsentation mittelalterlicher Urkunden 
reicht allerdings viel weiter zurück, nämlich bis in 
die erste Hälfte des 20. Jahrhunderts.3 Mit dem 
‚Marburger Urkundenrepositorium‘ geht im Jahr 
2024 ein Portal online, das die Datenbestände 
zweier bedeutender mediävistischer Großprojekte 
dieser Zeit vereinigt: das ‚Lichtbildarchiv älterer 
Originalurkunden bis 1250‘ (LBA) und das ‚Cor-
pus der altdeutschen Originalurkunden bis 1300‘ 
(CAO).4 Gemeinsam bieten beide Bestände einen 
breiten Überblick über lateinisch- und deutsch-
sprachige Urkunden des Mittelalters auf dem Ge-
biet des römisch-deutschen Reiches bis zum Jahr 
1300. Die digitale Zusammenführung der Urkun-
denbilder und Metadatensätze ermöglicht eine 
Gesamtsicht auf ca. 18.000 Urkunden, die sich 
in Gedächtniseinrichtungen in Europa befinden 
oder die z.B. aufgrund von Kriegsverlusten nicht 
mehr im Original existieren.

Das Forschungsvorhaben ‚Corpus der altdeut-
schen Originalurkunden‘ wurde von Friedrich 
Wilhelm initiiert und hatte das Ziel, deutschspra-
chige Urkunden bis zum Jahr 1300 zu sammeln. 
Die Ergebnisse umfassen rund 4400 deutschspra-
chige Urkunden – vornehmlich aus dem ober-
deutschen Sprachraum –, die zusammengetragen, 

ausgewertet und als Texteditionen zwischen 1932 
und 2004 in fünf Bänden veröffentlicht wur-
den.5 Darüber hinaus stehen die Urkundentexte 
in einer im Rahmen eines DFG-Projekts ent-
standenen und an der Universität Trier gehos-
teten Textdatenbank zur Verfügung.6 Aus dem 
Korpus ging ferner ein dreibändiges Wörterbuch 
der mittelhochdeutschen Urkundensprache7 her-
vor und es war zugleich Grundlage verschiedener 
Forschungsbeiträge, darunter der systematischen 
Auswertung schreibsprachlicher Variationen.8 Die 
im ‚Marburger Urkundenrepositorium‘ genutzten 
Datenbestände gehen auf CAO-Arbeitsmateria-
lien zurück, die seit einigen Jahren im Institut 
für Deutsche Philologie des Mittelalters an der 
Philipps-Universität Marburg als Dauerleihgabe 
der Bayerischen Akademie der Wissenschaften 
in München verwahrt und ausgewertet wurden. 
Die Digitalisierung dieser Materialien geschah in 
Kooperation mit dem LBA unter ausdrücklicher 
Zustimmung der Bayerischen Akademie der Wis-
senschaften in München, die die Rechte zu diesen 
Materialien hält.

Das LBA zählt zu den originären Sammlun-
gen der Philipps-Universität Marburg. Es wurde 
auf Initiative von Edmund E. Stengel 1928 mit 
dem Ziel begründet, durch das Verfahren der so-
genannten „montierbaren Papiernegative“ hoch-
auflösende Fotografien von Papsturkunden, Kai-
ser- und Königsurkunden sowie Privaturkunden 
zu erstellen, diese nach diplomatischen Standards 
zu dokumentieren und der Forschung zugänglich 
zu machen.9 Hierbei beinhaltet die Sammlung des 
Lichtbildarchivs heute auch Urkundenbilder, de-
ren Originale in der Zwischenzeit als vollständig 
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verloren gelten oder einen deutlich schlechteren 
Erhaltungszustand aufweisen als zum Zeitpunkt 
der fotografischen Sicherung. Bereits ab dem Jahr 
1980 wurden im LBA die Bestände mittels EDV 
verzeichnet und ausgewertet.10 Seit 2008 wurden 
die Bilder auch in einer weboptimierten vermin-
derten Auflösung über das World Wide Web in der 
von der DFG geförderten Datenbank ‚LBA on-
line‘11 auf Basis des Datenbanksystems ‚Kleio‘ zur 
Verfügung gestellt. Allerdings hat es seitdem im 
Bereich der webbasierten Präsentation von Digita-
lisaten enorme Entwicklungsfortschritte gegeben; 
z.B. gab es damals den DFG-Viewer noch nicht in 
seiner jetzigen Form. Da eine Weiterentwicklung 
des Kleio-Systems in Marburg nicht gewährleistet 
werden konnte, mussten nach und nach verschie-
dene Funktionen wie personalisierte Zugänge, Ar-
beitsmappen oder Direktbestellungen abgeschal-
tet werden. Nicht zuletzt durch den auslaufenden 
Softwaresupport und der damit einhergehenden 
Gefahr einer Systemabstellung wurden Gespräche 
mit dem Ziel initiiert, das bestehende Webangebot 
in die vorhandene Repositorien-Infrastruktur der 
Universitätsbibliothek zu überführen und somit 
eine dauerhafte Verfügbarkeit zu gewährleisten.12

Das ‚Marburger Urkundenrepositorium‘ ent-
stand als Gemeinschaftsprojekt des Fachgebiets 
Mittelalterliche Geschichte und des Instituts für 
Deutsche Philologie des Mittelalters in Koope-
ration mit der Universitätsbibliothek. Das neue 
System basiert auf der Open-Source-Software 
DSpace. Die Entscheidung hierfür beruhte vor al-
lem auf der seit vielen Jahren an der Universitäts-
bibliothek aufgebauten Expertise im Einsatz die-
ser Software. Die Verwendung der neuen Version 
7 brachte durch grundlegende Änderungen an der 
Architektur von DSpace allerdings die Herausfor-
derung mit sich, etablierte Zusatzfunktionen und 
Anpassungen der Marburger Repositorien an die 
neue Version adaptieren zu müssen. Um künfti-
ge Migrationen sowie den gesamten Serveraufbau 
zu vereinfachen, wurden Back- und Frontend in 
mehrere sogenannte Docker-Container aufge-
trennt. Weiterhin wurde ein abgestimmter Back-

up-Mechanismus entwickelt sowie eine OAI-
PMH-Schnittstelle vorbereitet.

Weitere Herausforderungen stellten die Eini-
gung auf ein gemeinsames Metadatenschema für 
zwei heterogene Datenbestände sowie die eigent-
liche Datenmigration dar. Für das LBA standen 
eine Vielzahl an Digitalisaten und nicht normier-
ten Metadatensätzen zur Verfügung. Für das CAO 
dagegen existieren durch die im Rahmen eines 
DFG-Projekts entstandene und an der Universität 
Trier gehostete Textdatenbank Volltexte der Ur-
kundeninhalte, wobei es sich bei diesen um nicht-
normalisierte, buchstabengetreue Transkriptionen 
handelt, die schwer automatisch durchsucht wer-
den können. Diese Volltexte samt verschiedener 
Forschungsarbeiten u.a. von Kurt Gärtner (Uni-
versität Trier) waren die Basis, um für das ‚Mar-
burger Urkundenrepositorium‘ CAO-Grundme-
tadaten zu generieren. Gleichzeitig wurden auf 
Grundlage der vorhandenen Arbeitsmaterialien 
(in der Regel Mikrofilme und Fotos) Digitalisate 
für die meisten CAO-Urkunden neu erstellt.

Nach einer Minimalaufbereitung der beiden 
Sammlungsdaten konnten diese über speziell 
konzipierte Submission Processes in das Reposito-
rium überführt werden. Durch die bevorstehende 
Abschaltung des alten LBA-Angebots war es vor 
dem Release des ‚Marburger Urkundenrepositori-
ums‘ nicht möglich, die einzelnen Datensätze bei-
der Sammlungen sofort vollständig zu bereinigen 
und das gemeinsame Metadatenschema von Be-
ginn an für alle Urkunden komplett ausgefüllt zu 
präsentieren. Die Datenkuration ist eine Aufgabe, 
die in der Folge sukzessive durch das Fachgebiet 
Mittelalterliche Geschichte und das Institut für 
Deutsche Philologie des Mittelalters übernom-
men wird. Entsprechend war es bei der Gestaltung 
auch wichtig, eine interne Benutzeroberfläche zu 
schaffen, in der die Datenbereinigung komforta-
bel und effizient durchgeführt werden kann.

DSpace 7 führte als Neuerung sogenannte 
Configurable Entities ein.13 Dahinter verbirgt sich 
die Möglichkeit zur Verwendung differenzierter 
Datensatztypen (z.B. Person, Archivort/Ausstel-
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lungsort), die eine oder mehrere Beziehungen zu 
anderen Typen haben können. Die Nutzung die-
ser Typen erleichtert die Normierung der entspre-
chenden Daten, da eventuelle Änderungen nur an 
einer Stelle vorgenommen werden müssen und 
sich über ihre Beziehungen zu anderen Items ent-
sprechend übertragen. In Verbindung mit diesen 
Entitäten stehen die Virtual Metadata, durch wel-
che es möglich wird, für entsprechend konfigu-
rierte Items dynamisch Metadaten von verknüpf-
ten Entitäten abzurufen. Dies bietet den Vorteil, 
dass z.B. die zu einem Archiv vorliegenden Meta-
daten in den Datensatz einer Urkunde integriert 
werden können, ohne dass bei späteren Änderun-
gen ein hoher Pflegebedarf entsteht, da die Pflege 
dieser Archivmetadaten ebenfalls zentral erfolgt.

Im Zuge der Datenmigration konnten alle be-
sitzenden Einrichtungen sowie die Ausstellungs-
orte der Urkunden als Configurable Entities ge-
staltet und in weiten Teilen mit entsprechenden 
Identifikatoren aus der Gemeinsamen Normdatei 
(GND-ID) der Deutschen Nationalbibliothek an-
gereichert werden, wodurch Einheitlichkeit und 
Normierung erreicht wird. So wird z.B. durch 
den Abgleich mit der GND der Ausstellungsort 
„Lateran“ automatisch zu „Rom“. Da aber gerade 
bei Papsturkunden der „historische Ausstellungs-
ort“ – in diesem Fall innerhalb Roms – von be-
sonderem Forschungsinteresse sein kann, führt 
die DSpace-Datenbank intern für den Ausstel-
lungsort zwei Felder, wobei das zweite Feld in der 
Nutzendenansicht nur dann angezeigt wird, wenn 
der Inhalt vom Hauptfeld abweicht. Im weiteren 
Kuratierungsprozess sollen alle Besitzdaten ge-
prüft bzw. bei nachweislichen Besitzänderungen 
oder ‚Verlusten‘ etwa durch den 2. Weltkrieg ak-
tualisiert werden. Außerdem sollen die Personen 
als Configurable Entities angelegt werden.

Im ‚Marburger Urkundenrepositorium‘ kön-
nen die Bestände von LBA und CAO sowohl 
gemeinsam als auch getrennt durchsucht wer-
den. Neben den genannten Sammlungen wurde 
zu Zwecken der Datenbereinigung eine weitere 
Sammlung im Repositorium eingerichtet, die im 

Lichtbildarchiv entstandene Bilder enthält, die 
nicht zum eigentlichen Sammlungsschwerpunkt 
gehören. Konkret sind dies Urkunden nach 1300 
und Spezialaufnahmen.

Das Repositorium bietet unterschiedliche 
Sucheinstiege. Auf der Startseite kann über die 
Eingabe eines Suchbegriffs in der Schnellsu-
che eine Abfrage über alle Bestände und Meta-
datenfelder hinweg durchgeführt werden. In der 
folgenden Trefferansicht stehen unterschiedli-
che Filter zur Verfügung, um das Ergebnis wei-
ter einzugrenzen. Die erweiterte Suche kann auf 
der Startseite ausgeklappt werden und bietet z.B. 
die direkte Suche nach Urkundenausstellern und 
-empfängern, Ausstellungsorten oder Personen 
allgemein. Weiterhin kann eine Suchabfrage nach 
Ausstellungsdatum durchgeführt werden, wobei 
über eine Checkbox ein dynamisch festlegbarer 
Suchintervall (25 Jahre als Standardeinstellung) 
ein- und ausgeschaltet werden kann. Dies ist be-
sonders nützlich, wenn kein genaues Ausstellungs-
jahr bekannt ist oder z.B. für Forschungsfragen, 
bei denen ein bestimmter Zeitraum untersucht 
werden soll. Ebenso kann direkt nach einer be-
stimmten Urkunde über die LBA-Zugangsnum-
mer bzw. die CAO-Urkundennummer gesucht 
werden. Somit können Nutzende, denen die ent-
sprechende Urkundennummer bekannt ist, ohne 
Umwege gezielt auf bestimmte Stücke zugreifen.

Die Ergebnisliste zeigt alle den Suchkriterien 
entsprechende Treffer mit Vorschaubild, Titel 
und einer Kurzbeschreibung an. Weiterhin ist di-
rekt zu erkennen, ob es sich um einen Treffer aus 
dem CAO oder dem LBA handelt. Die Trefferlis-
te kann nach verschiedenen Kategorien geordnet 
werden, darunter Erscheinungsjahr, ausstellende 
Person, Ausstellungsort und Archiv. Weiterhin 
kann die Trefferliste über das Ausstellungsjahr, 
den Monat oder ein konkretes Datum weiter ein-
gegrenzt werden. Über ein Icon können die Nut-
zenden einstellen, wie viele Treffer pro Seite an-
gezeigt werden sollen.

Bei der Standardansicht eines Treffers (Kurzan-
zeige) werden alle derzeit vorliegenden Metadaten 
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tabellarisch aufgelistet. Der Titel des Datensat-
zes wird automatisch aus den Metadatenfeldern 
für Aussteller, Empfänger und Ausstellungs-
datum generiert, wobei bei der Nennung vieler 
Personen, diese abgekürzt werden. Mit einem 
Klick auf das Vorschaubild öffnet sich ein Bild-
betrachter (Viewer), der auf Digitalisate zurück-
greift, die durch einen Cantaloupe Image-Server 
auf Basis des IIIF-Standards ausgeliefert wer-
den. Dieser Server wird vom Hochschulrechen-
zentrum als universitätsweiter Dienst betrieben 
und ruft mittels sogenannter IIIF-Manifeste die 
Digitalisate über eine REST-Schnittstelle des 
‚Marburger Urkundenrepositorium‘ ab. Alterna-
tiv kann auch der DFG-Viewer genutzt werden. 
Die einzelnen Masterdateien der Bilder stehen in 
hochauflösender Qualität im TIFF-Format mit 
einer CC-BY-Lizenz zur freien Nachnutzung di-
rekt zum Download zur Verfügung. In der An-
zeige eines Datensatzes befindet sich unter den 
Metadaten die URL zum Datensatz, wobei bei 
den CAO-Urkunden ein Digital Object Identifier 
(DOI) angegeben wird. Da es durch die anste-
hende Datenkuratierung beim LBA noch zur Zu-
sammenlegung von Datensätzen kommen kann, 
wird die DOI-Vergabe dort sukzessive erfolgen. 
Die bereitgestellten Metadaten stehen für den 
Export in dem nach den DFG-Praxisregeln Digi-
talisierung14 für Archivmaterialien vorgegebenen 
METS/MODS-Format zur Verfügung. Perspek-
tivisch werden die Daten auch in dem von der 
Charter Encoding Initiative (CEI) entwickelten 
Standard angeboten. Ganz unten findet sich die 
Möglichkeit einer Komplettanzeige, bei der auch 
alle internen Metadatenfelder sowie alle mit dem 
Datensatz verlinkten Bilder mit ihren Daten in 
einer Expertenansicht angezeigt werden.

Der Historie des CAO und des LBA ist es ge-
schuldet, dass mit wenigen historischen Ausnah-
men sowie den Neuaufnahmen des Jahres 201715 
vornehmlich Schwarz-Weiß-Abbildungen ange-
boten werden. Zugleich stehen für das LBA auch 
die gescannten Originalregisterkarten zu den ein-
zelnen Urkunden aus der physischen Generalkar-

tei des Lichtbildarchivs zur Verfügung. Durch die 
Universitätsbibliothek Marburg wurden zusätz-
lich die physischen Inventarbücher des Lichtbild-
archivs digitalisiert. Perspektivisch soll im neuen 
‚Marburger Urkundenrepositorium‘ umgesetzt 
werden, dass aus den LBA-Datensätzen direkt die 
entsprechenden Seiten der Zugangsnummernbü-
cher und der Negativnummernbücher angezeigt 
werden können. Hierbei erfüllen die Scans der 
Originalregisterkarten und der Inventarbücher 
zwei Funktionen. Einerseits wurden die histori-
schen physischen Objekte und ihre Inhalte digital 
gesichert. Andererseits bietet die Bereitstellung 
dieser Daten ein größtmögliches Maß an Trans-
parenz, um auch institutions- bzw. wissenschafts-
geschichtliche Fragestellungen in Bezug auf das 
LBA erforschen zu können – eine Institution, 
welche die Möglichkeiten der Fotografie für die 
Geisteswissenschaften in den 1920er Jahren an 
der Universität Marburg richtungsweisend auslo-
tete und früh produktiv machte.

Bei der Gestaltung des ‚Marburger Urkunden-
repositoriums‘ galt es, sowohl die bestehende als 
auch künftige Vernetzung mit anderen Datenbe-
ständen zu bedenken. So hatte das Projekt ‚Pro-
metheus – das verteilte Bildarchiv für Forschung 
und Lehre‘ etwa 5000 Verlinkungen zum alten 
System ‚LBA online‘ vorgenommen, die dort 
entsprechend gelistet werden.16 Hierbei ist wich-
tig, dass die entsprechenden Abbildungen nicht 
auf den Servern von ‚Prometheus‘ vorgehalten, 
sondern über die jeweilige URL on-the-fly ein-
gebunden wurden, sobald der entsprechende Da-
tensatz im verteilten Bildarchiv geöffnet wurde. 
Ein ähnliches Problem ergab sich bei der beste-
henden Vernetzung mit den elektronischen An-
geboten der ‚Monumenta Germaniae Historica‘ 
(dMGH)17 und den ‚Regesta Imperii‘.18 Entspre-
chend wurden automatische Weiterleitungen ein-
gerichtet, die bei einem Aufruf eines Datensatzes 
über die URL von ‚LBA online‘ automatisch auf 
den neuen Datensatz im ‚Marburger Urkunden-
repositorium‘ führen. Parallel dazu wurden den 
Projektpartnern Konkordanzlisten zur Verfügung 
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gestellt, um bestehende Verlinkungen direkt an-
passen zu können.

Bestehende Links von ‚LBA online‘ zu Koope-
rationspartnern wurden im ‚Marburger Urkun-
denrepositorium‘ beibehalten. Dies gilt vornehm-
lich für die elektronischen Angebote der ‚Regesta 
Imperii‘. Ein weiterer Kooperationspartner ist in 
diesem Feld das Hessische Institut für Landes-
geschichte (ehemals Hessisches Landesamt für 
geschichtliche Landeskunde), welches in seinem 
Kern ebenfalls auf Edmund E. Stengel zurück-
geht.19 Auch hier wurden in der neuen Datenbank 
die Links zu den einzelnen Regesten der Hessi-
schen Landgrafen im ‚Landesgeschichtlichen In-
formationssystem‘ (LAGIS) übernommen.20 Aus 
den CAO-Datensätzen wird im Urkundenreposi-
torium dagegen auf die jeweilige Transkription der 
in Trier gehosteten Volltextdatenbank21 verlinkt.

Ferner wird das ‚Marburger Urkundenreposi-
torium‘ künftig der Plattform ‚Monasterium‘ Me-
tadaten zur Verfügung stellen, so dass auch hier 
eine Vernetzung stattfinden kann. ‚Monasterium‘ 
wird auf die Datensätze des Urkundenrepositori-
ums verlinken; die Bildanzeige in ‚Monasterium‘ 
zu Marburger Abbildungen wird über einen vom 
Hochschulrechenzentrum der Philipps-Universi-
tät eingerichteten zentralen IIIF-Viewer erfolgen, 
so dass ‚Monasterium‘ keine Kopien der Urkun-
denbilder auf dem eigenen Server benötigen wird.

Das ‚Marburger Urkundenrepositorium‘ si-
chert dauerhaft die Ergebnisse zweier bedeuten-
der mediävistischer Forschungsvorhaben auf dem 

Gebiet der Diplomatik und stellt einen wichtigen 
Beitrag zur weiteren Nutzung dieses wissenschaft-
lichen Erbes dar. Die Urkunden enthalten eine 
Vielzahl an Informationen, die unmittelbare Ein-
blicke in das mittelalterliche Leben ermöglichen. 
Sie dokumentieren Netzwerke zwischen Personen 
und geben zugleich Aufschluss über das Selbst-
verständnis weltlicher und kirchlicher Autori-
täten. Für die Forschung bieten Sie damit einen 
Schlüssel, um die Interaktionen der damaligen 
Menschen sowie die Strukturen der mittelalter-
lichen Gesellschaft besser verstehen zu können. 
Das ‚Marburger Urkundenrepositorium‘ bietet 
Forschenden und allen historisch Interessierten 
einen freien und komfortablen Zugriff auf diese 
Quellen. Durch eine gemeinsame Präsentation 
und digitale Durchsuchbarkeit der LBA- und der 
CAO-Bestände ergeben sich außerdem neue und 
vielversprechende interdisziplinäre Perspektiven, 
die über die Fachgrenzen von Geschichtswissen-
schaft und Germanistik hinausweisen können. So 
kann das Repositorium ein Einstieg sein, um sich 
dem Übergang von der lateinischen zur volks-
sprachigen Ausfertigung von Herrscherurkun-
den im 13. Jahrhundert zu nähern.22 Durch die 
Verwendung modernster Technikstandards und 
Normdaten können künftig die im ‚Marburger 
Urkundenrepositorium‘ erfassten umfangreichen 
Datenbestände zugleich auch Ausgangspunkt für 
neuartige KI-basierte Forschungsansätze werden 
und neue Erkenntnisse ermöglichen.
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Abb. 1: Einstieg in das Marburger Urkundenrepositorium
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Abb. 3: Ansicht eines Datensatzes

Abb. 2: Trefferanzeige mit weiteren Eingrenzungs- und Sortiermöglichkeiten
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Fragmente eines mittelhochdeutschen 
Perikopenbuchs in Antwerpen

Die Erfgoedbibliotheek Hendrik Con-
science (Antwerpen) beherbergt eine 
große Sammlung von Makulaturfrag-

menten. Viele dieser Fragmente stammen aus 
Bucheinbänden zahlreicher frühmoderner Dru-
cke, die diese Bibliothek aufbewahrt. Allerdings 
hat der größte Teil dieser Fragmentsammlung 
noch kaum oder gar keine wissenschaftliche Be-
achtung gefunden. Seit 2021 wurden die Frag-
mente dank des Registrierungsprojekts ‚Comi-
tes Latentes‘ der Vlaamse Erfgoedbibliotheken/
Flanders Heritage Libraries wieder ins Blickfeld 
gerückt.1 Im Rahmen dieses von der flämischen 
Regierung finanzierten Projekts wurden Frag-
mente aus zahlreichen Sammlungen, darunter aus 
der Erfgoedbibliotheek Hendrik Conscience, er-
schlossen und digitalisiert.

Dank ‚Comites Latentes‘ sind viele interessante 
Fragmente aufgetaucht. So enthält beispielswei-
se die Erfgoedbibliotheek Hendrik Conscience 
Fragmente eines unbekannten mittelalterlichen 
Perikopenbuchs (Antwerpen, Erfgoedbibliotheek 
Hendrik Conscience, Fragm. 65).2 Die Hand-
schrift stammt aus dem zweiten Viertel des 
14. Jahrhunderts, und die Sprache weist Merkma-
le des Ripuarischen/Westdeutschen auf.3

Die vier erhalten gebliebenen Fragmente wur-
den als Rückenhinterklebung verwendet. Die 
Fragmente zeigen deutlich, dass sie für einen 
Bucheinband verwendet wurden. Auf allen Frag-
menten sind Reste von Papier und Leim zu finden. 
Außerdem ist auf allen Fragmenten ein deutlicher 
Abdruck des Rückens des Trägerbandes zu sehen 
(Abb. 1 und 2). Aufgrund dieser Zweitverwen-
dung ist der Text vor allem in der Mitte der ein-

zelnen Fragmente schlecht lesbar. Die Fragmente 
wurden bei einer Buchrestaurierung, die vermut-
lich in den 1960er oder 1970er Jahren stattfand, 
aus dem Bucheinband entfernt.4

Das Fragment besteht aus fünf losen Streifen, 
jeder etwa 30–35 × 101–111 mm groß. Der Schrift-
raum ist einspaltig beschriftet und beträgt durch-
schnittlich 75–80 mm. Der obere und innere 
Rand der Streifen misst im Durchschnitt jeweils 
13 mm. Es ist unklar, ob dies auch die Größe der 
ursprünglichen Ränder der Handschrift war oder 
ob die Ränder zu einem bestimmten Zeitpunkt 
beschnitten wurden. Auf dem äußeren Rand sind 
Einstichlöcher zu sehen.

Von den fünf Fragmenten stammen zwei vom 
oberen Teil einer Seite, eines vom unteren Teil und 
zwei aus der Mitte. Die Bruchstücke passen nicht 
zusammen, womit unklar ist, ob es sich bei den 
Fragmenten um Teile desselben Blattes handelt.

Die Blattgröße betrug ursprünglich etwa 154–
165 × 111 mm.5 Die Anzahl der Zeilen pro Seite 
kann nicht mehr mit Sicherheit bestimmt wer-
den. Auf den vorhandenen Streifen können bis zu 
acht Zeilen gelesen werden. Fragment B und C 
enthalten beide einen Teil derselben Lesung aus 
dem Johannes-Evangelium, was darauf schließen 
lässt, dass die Handschrift mindestens 14 Textzei-
len enthalten haben muss.

Die Fragmente sind in einer informeller an-
mutenden Northern gothica textualis currens ge-
schrieben, in unterschiedlichen Schriftgrößen. 
Die Handschrift ist nur sparsam rubriziert (Lom-
barden, Rubriken).

Ein Perikopenbuch enthält Lesungen aus der 
Bibel, ergänzt durch andere liturgische Texte, die 
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nach dem liturgischen Jahr geordnet sind. Ein Pe-
rikopenbuch in der Volkssprache konnte auch von 
Laien benutzt werden, die des Lateinischen nicht 
mächtig waren, so dass auch sie den Sinn der Le-
sungen und Gebete verstehen. Dies zeigt sich auch 
in den Fragmenten. Anhand der Rubriken lassen 
sich die einzelnen Tage der Lesung (der dritte sun-
dach [der dritte Sonntag]), Fragment A recto; des 
maindagis (am Montag oder montags), Fragment 
D verso), beziehungsweise die einzelnen Bestand-
teile der Messe (secreta, Fragment B verso) ablesen.

Fragment A recto enthält einen Teil der Messe 
am dritten Sonntag der Fastenzeit (der dritte sun-
dach). Diese Messe beginnt traditionsgemäß mit 
dem Introitus ‚Oculi mei semper‘ (Psalm 24,15); 
auf den lateinischen Titel des Fragments folgt eine 
deutsche Übersetzung (mine ougen steent…).

Die Fragmente B und C recto enthalten eine 
Übersetzung von Johannes 8,53–59.6 Vermutlich 
waren diese Fragmente Teil des Messetextes am 
fünften Sonntag der Fastenzeit; die Lesung für 
diese Messe wäre normalerweise Johannes 8,46–
59. Auf Fragment B verso ist ein Teil eines Se-
creta zu lesen; daraus lässt sich ableiten, dass das 
Fragment C verso wahrscheinlich auch einen Teil 
dieses Gebets enthält.7

Fragment D verso beginnt ebenfalls mit einem 
Introitus (Miserere mihi, unter Bezugnahme auf 
Psalm 55,2) mit einer deutschen Übersetzung 
(heerre ge[na]de mir). Mit diesem Introitus leitete 
man in der Regel die Messe für den Ostermon-
tag ein, was auch in diesem Perikopenbuch der 
Fall war (des maindagis). Fragment E war vermut-
lich Teil desselben Messetextes. Die Recto-Seite 
dieses Fragments enthält nämlich einen Teil einer 
Übersetzung von Jona 3,3f.; die Lesung für den 
Ostermontag war normalerweise Jona 3,1–10.8

Die Fragmentstreifen wurden in einem Buch-
einband im Oktavformat verwendet. Es handelt 
sich um eine Ausgabe von Martialis’ ‚Epigramma-
tum libri XIIII‘, mit einem Kommentar von Jakob 
Micyllus, gedruckt 1536 bei Johann I Herwagen 
in Basel.9 Es ist nicht mehr nachvollziehbar, wo 

und wann die Perikopenbuchfragmente in diesen 
Trägerband integriert worden sind.

Auf den ersten zwei Seiten des Buches sind ei-
nige Besitzereinträge zu lesen (Abb. 3). So tragen 
beispielsweise sowohl das erste als auch das zweite 
Vorsatzblatt (Bl. [i]r, [ii]r) den Familiennamen 
De Venduille, geschrieben durch eine Hand des 
16. Jahrhunderts. Dieser Name bezieht sich wahr-
scheinlich auf die Ortschaft Vendeville (bei Lille) 
und kommt in dieser Region häufig als Familien-
name vor.10 Die Stadt Vendeville gehörte zu dieser 
Zeit zur Grafschaft Flandern; die Wahrschein-
lichkeit ist also hoch, dass das Buch von Basel aus 
über diesen Ort in die Niederlande kam.

Auf Bl. [i]r befindet sich ein weiterer Vermerk 
von einer Hand aus dem 17. Jahrhundert: Henri-
cus Gouda me possedit nunc mutato domino transij 
in p[otes]tatem Gualt[er]i Sylvij (Henricus Gou-
da besaß mich, ich gehe jetzt in den Besitz von 
Wouter van den Bosch über [Abb. 4].11 Ausge-
hend von diesem Ex-Dono lässt sich feststellen, 
dass das Buch zu einem bestimmten Zeitpunkt 
aus der Sammlung eines gewissen Henricus 
Gouda in die Sammlung eines gewissen Wouter 
van den Bosch überging. Wer genau diese Herren 
waren, ist unklar. Aus den Namen lässt sich 
jedoch schließen, dass sich das Buch zu diesem 
Zeitpunkt in den Niederlanden befand.

Eines der Besitzerzeichen kann hingegen mit 
Sicherheit identifiziert werden. Auf Bl. [i]r steht 
Oratorij Mechliniensis, geschrieben von einer Hand 
aus dem 18. Jahrhundert. Dies verweist an die Me-
chelner Oratorianer. Zwischen 1630 und 1796 be-
fand sich in Mechelen ein Kloster dieses Ordens 
(das so genannte Domus Oratorii Mechliniensis). 
Diese Oratorianer von Mecheln hatten auch eine 
Lateinschule unter ihrer Aufsicht; zweifellos hätte 
das Werk von Martialis in den Lehrplan gepasst.

Als die südlichen Niederlande am Ende des 
18. Jahrhunderts unter französische Obrigkeit 
gerieten, wurden alle Bibliotheken kirchlicher 
Einrichtungen geschlossen und alle Bücher aus 
klösterlichen Sammlungen beschlagnahmt. Viele 
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dieser Bücher gelangten zunächst in die Antwer-
pener École centrale und von dort gingen sie um 
1805 in die Stadtbibliothek, die spätere Erfgo-
edbibliotheek Hendrik Conscience, über. Es ist 

daher wahrscheinlich, dass Martialis’ Buch auch 
in dieser turbulenten Periode von Mecheln nach 
Antwerpen überführt wurde.12

Anhang: Transkription

Fragment A, recto:
leuent an der hoffenunge alleine der
hemelscher genaden ouch beschurmt
müssen werden mit der hemelscher
beschurmüngen .. p . der dritte sundach
Oculi mei semper Mine o[u]gen steent

Fragment A, verso:
gen luden […] nt . Auer laster
[…]mplich […]der foir die zü
geinre sa […] s . Sunder ir so=
nt / uch me […] lisegen dat ic go=
de dankic […] solic ir wissen in=

Fragment B, recto:
[…] ide die propheten […] sprach[e] […]
[…] in sal neit
smachen […] lichen . bistu
dan gros […] er abraham
dei da d […] [es dode die pro]pheten sint
doit . wa […] [i]ch seluer . do
antworde ihe[su] […] ich mich

Fragment B, verso:
Co […] esor . ich bekennen dir herre in alle mine
herren vergilt id dinie kneichte dat ich k […] en müsse in
de dine reide hal […] müsse ma […] mich le […] dich
[…] orde he[…] Secreta Hec min […] a
[…] r bid [d…] dich dat [di]ese [g]aue
laissen müss […] ede vnse s […] cheit
inde v […] di […] d[e]

Fragment C, recto:
sach inde wa[ere] vro . dairvmb spracht[en]
[die] iüden zo[…]tie . Nu […] haistu noch neit
uunfzijch iair i[nd]e h[ef ]s abraham ge=
sein . Do sp[rac]h ihesu […] air wair sagim
ich uch. E abraham […] de so bin ich
dar vmbe nair en s […] me dat si in da=
mede würpe[n] . Jhesus auer de vorbarch

Fragment C, verso:
v […] erit . Ich a […] in süken mine ere
neit is e […] a […] er si süke d[e]r richte
 si. min […] er sükic si […] t begin=
net […] sen […] ir wair st […] en ich
sl […] de beheld […]er sijt
neit den ew[ig]en doit . da[ir] umb spra=
chen die iüden […] bekennen wir dat

Fragment D, recto:
ve […] eime t […] chte ge=
gain […] p […] de sp […] vurrich
dage […] at […] [v]mbe gekert
[…] den [….] gelouue […] die lude van
[…] niue an vnsen herren inde gebod

Fragment D, verso:
id in mine gehuche[…]e ouer dat va[…]le Adesto . vn=
se god sijns mit vns […] nde […] laues
mit dine heilich […] est […]
mit ewiger he[ll]e des maindagis
[M]iserere michi heerre ge[na]de mir want […]

Fragment E, recto:
herren [wo]rde die stat Nineuen
w […] grois dar […] an dri dage
m […] dar durch gain . Do begun=
de […] n die stat […] gaue als 

Fragment E, verso:
van sime oue […] ege ade van
der erge die d […] en henden
wer weis e […] ge […] kere […] de vns
vergeiut inde of he wede[r] kerit
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Abb. 1: Die fünf Fragmente des Perikopenbuchs (recto-Ansicht) Abb. 2: Die fünf Fragmente des Perikopenbuchs (verso-Ansicht)

Abb. 3 und 4: Die ersten zwei Seiten des Trägerbandes, ein Exemplar der Epigramme des Martialis, mit verschiedenen Besitzeinträgen

46	 in’t Velt



Anmerkungen
1	 ‚Comites Latentes: Hidden Manuscripts Revealed‘, <https://fragmentarium.ms/partner-projects/comites_latentes> 

(31.10.2023).
2	 Middle High German pericope book (Physical Reconstruction), <https://fragmentarium.ms/overview/F-i7p1>. 

Der Vorschlag, diesen Artikel zu schreiben, wurde am 7. Juli 2022 über den X-Account (ehemals Twitter) des 
‚Handschriftencensus‘ (@HSCensus) gemacht. Vgl. <https://handschriftencensus.de/26770>.

3	 Datierung und Lokalisierung wurde ermöglicht durch das Handschriftenzentrum der Universitätsbibliothek Leip-
zig über X (ehemals Twitter).

4	 Laut Steven Van Impe, Bibliothekar und Kurator der Erfgoedbibliotheek Hendrik Conscience, fand diese Restau-
rierung in den 1960er oder 1970er Jahren statt, spätestens jedoch 1984.

5	 Mit einer größeren Fehlermarge war die Originalseite etwa 139–185 mm hoch. Berechnung basiert auf: Johann 
Peter Gumbert, The Sizes of Manuscripts. Some Statistics and Notes, in: Hellinga Festschrift. Festausgabe. Mélan-
ges. Forty-Three Studies in Bibliography Presented to Prof. Dr Wyzte Hellinga on the Occasion of His Retirement 
from the Chair of Neophilology in the University of Amsterdam at the End of the Year 1978, hg. von Anthonie 
Rutger Alexander Croiset van Uchelen, Amsterdam 1980, S. 279–281. 

6	 Fragment C verso enthält eine Übersetzung von Johannes 8,52–54, Fragment D verso enthält eine Übersetzung von 
Johannes 8,56–59.

7	 Siehe Anhang 1.
8	 ‚Event: Monday‘, <http://www.lectionary.eu/thales-database/?lg=EN&u=event-in-lectionary&id=3289> (20.11.2023).
9	 Antwerpen, Erfgoedbibliotheek Hendrik Conscience, C 1365 [C2-532 g].
10	Vincent Loisel, Histoire de Vendeville, <https://mairie-vendeville.fr/histoire-de-vendeville/> (20.11.2023).
11	 Transkribiert mit Dank an Godfried Croenen.
12	Der Beitrag wurde übersetzt von Georgina Babinszki (Vlaamse Erfgoedbibliotheken).
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Ein unbemerkter Codex discissus mit 
‚St. Georgener Predigten‘

In seinem mittlerweile mehr als 40 Jahre alten 
Verfasserlexikonartikel zu den ‚St. Georgener 
Predigten‘1 formuliert Wolfgang Frühwald 

abschließend die aus seiner Sicht dringlichsten 
„Forschungsaufgaben“ zu den ‚St. Georgener Pre-
digten‘:

Nachdem die von E. Lüders begonnene Darstellung 
der Überlieferungsgeschichte der ‚SG‘, mit dem Ziel 
der Herstellung eines kritischen Textes, Fragment ge-
blieben ist, muß die Fortsetzung dieser Aufgabe erstes 
Ziel der weiteren Forschung sein. [...] Darüber hinaus 
bietet die Untersuchung der ‚SG‘-Sammelhss. z.B. die 
Erforschung des Verhältnisses des ‚Schweizer Predigers‘ 
zum ‚St. Georgener Prediger‘ reizvolle Aufgaben, in de-
ren Zusammenhang die Ursprungsthese verifiziert und 
eingegrenzt, der theologische Hintergrund weiter auf-
gehellt werden könnte.2

Vor allem in den letzten zwei Jahrzehnten hat sich 
auf dem Forschungsgebiet der ‚St. Georgener Pre-
digten‘ viel getan, sodass die von Frühwald an-
gesprochenen Forschungsaufgaben erfreulicher-
weise weitestgehend als erfüllt angesehen werden 
können. Hervorzuheben sind hier die von Kurt 
Otto Seidel 2003 vorgelegte umfassende Studie 
zur Überlieferungs- und Textgeschichte der ‚St. 
Georgener Predigten‘3 sowie die einige Jahre spä-
ter von Seidel und Regina D. Schiewer verantwor-
tete Neuedition4 des Predigtkorpus, die die bisher 
maßgebliche Ausgabe von Karl Rieder5 aus dem 
Jahr 1908 ablöste. Dank dieser vorzüglichen For-
schungslage ist es gelungen, die im Folgenden an-
zuzeigende kodikologische Zusammengehörigkeit 
zweier Fragmente mit ‚St. Georgener Predigten‘ 
festzustellen.

Der ‚Handschriftencensus‘ verzeichnet unter 
dem Werkeintrag ‚St. Georgener Predigten‘6 die 
aktuelle handschriftliche Gesamtüberlieferung. 

Von den dort aufgeführten Handschriften sind 
zwölf nur noch fragmentarisch erhalten. Wichti-
ge Forschungserträge zur Fragmentüberlieferung 
der ‚St. Georgener Predigten‘ seien an dieser Stelle 
vorab hervorgehoben: 1) Kurt Otto Seidel machte 
bekannt, dass das in der Marburger Universitäts
bibliothek aufbewahrte Mscr. 116 und der Münch-
ner Cgm 5250/8a Teile derselben Handschrift 
darstellen;7 2) Regina D. Schiewer gelang 2005 
die Identifizierung gleich dreier Predigtfragmente 
(Krakau, Bibl. Jagiellońska, Berol. mgq 502; Ber-
lin, Staatsbibl., Hdschr. 418; Basel, Universitäts-
bibl., Cod. N I 2, 93) als Textzeugen der ‚St. Geor-
gener Predigten‘;8 3) Nikolaus Czifra entdeckte im 
Salzburger Landesarchiv zwei Doppelblätter einer 
Pergamenthandschrift des 14. Jahrhunderts mit ‚St. 
Georgener Predigten‘.9 Zum gegenwärtigen Stand 
stellt sich die fragmentarische Überlieferung der 
‚St. Georgener Predigten‘ wie folgt dar:10

B4	 Krakau, Bibl. Jagiellońska, Berol. mgq 502
B5	 Berlin, Staatsbibl., Hdschr. 418
Br3	 Brüssel, Königl. Bibl., ms. II 115,7
Bs2	 Basel, Universitätsbibl., Cod. N I 1, 85a
Bs3	 Basel, Universitätsbibl., Cod. N I 2, 99
Bs4	 Basel, Universitätsbibl., Cod. N I 2, 93
G	 Karlsruhe, Landesbibl., Cod. St. Georgen 36, 

Vorderspiegel
M1	 München, Staatsbibl., Cgm 5250/8e
Mb1/M2	 Marburg, Universitätsbibl., Mscr. 116
	 München, Staatsbibl., Cgm 5250/8a
S	 Salzburg, Landesarchiv, Abgelöste Perga-

mentfragmente II/RP 212 + II/RP 213
Streu40	 Schlackenwerth / Ostrov, Piaristenbibl., 

Bruchstück 4
W2	 Wien, Österr. Nationalbibl., Cod. Ser. nova 

3881

Bei einer neuerlichen Prüfung der Fragmentüber-
lieferung fielen die Bruchstücke B4 und Bs3 auf-
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grund ähnlicher Beschreibungsmerkmale auf. Zur 
Verdeutlichung werden hier die beiden Fragmente 
mit ihren äußerlichen Merkmalen und dem über-
lieferten Inhalt nebeneinandergestellt. Die Anga-
ben sind der Überlieferungszusammenstellung bei 
Schiewer/Seidel bzw. dem ‚Handschriftencensus‘ 
entnommen:

Krakau, Bibl. Jagiellońska, Berol. mgq 502 (Abb. 1f.)
1 in der Mitte unvollständiges Blatt · Perg. · urspr. 230 × 
180 mm · urspr. ca. 177 × 126 mm · zweispaltig · urspr. 
28 Zeilen · Textualis · nicht rubriziert · Mitte 13. Jh.; 
2. Hälfte 13. Jh. · westl. Hochalem. · Text: Schiewer/
Seidel Predigt 17,221–261
<https://handschriftencensus.de/1472>

Basel, Universitätsbibl., Cod. N I 2, 99 (Abb. 3f.)
1 beschnittenes Doppelblatt · Perg. · noch 217 × 175 mm · 
178 × 118 mm · zweispaltig · 29 Zeilen · Textualis · ru-
briziert · röm. Blattzählung · Ende 13. Jh. · westl. 
Hochalem. · Text: Schiewer/Seidel Predigt 20,186–210; 
21,1–24 und 21,124–172
<https://handschriftencensus.de/1259>

Bei beiden Fragmenten handelt es sich um Perga-
mentblätter, die mit leichter Abweichung in die 
zweite Hälfte des 13. Jahrhunderts datiert werden.11 
Diese Tatsache allein stellt noch kein besonderes 
Indiz für eine mögliche kodikologische Zusam-
mengehörigkeit dar. Anders verhält es sich mit 
den nahezu identischen Angaben zu Schriftraum, 
Spalten und Zeilen sowie die in beiden Fällen als 
„westl. Hochalem.“ bestimmte Schreibsprache. 
Die für das Krakauer Einzelblatt getroffene Ein-
schätzung „nicht rubriziert“ muss im Vergleich 
mit dem Basler Fragment relativiert werden. Bei 
beiden Fragmenten ist erkennbar, dass der Text 
sehr zurückhaltend rubriziert ist. Anders stellt es 
sich wohl zu Beginn einer Predigt dar, wie auf 
Bl. 1v des Basler Bruchstücks zu erkennen ist.12 
Ein solcher Textabschnitt ist auf dem Krakauer 
Einzelblatt nicht erhalten. Auch die Tatsache, 
dass sich auf beiden Textzeugen die erhaltenen 
Textbereiche aus den ‚St. Georgener Predigten‘ 
nicht überschneiden, macht eine Zusammen
gehörigkeit möglich.

Die angeführten Ähnlichkeiten waren so ver-
dächtig, dass eine mögliche Zusammengehörig-

keit anhand von Abbildungen überprüft wurde. 
Das Ergebnis dieses direkten Vergleichs ist ein-
deutig. Das Basler Doppelblatt wie auch das Kra-
kauer Einzelblatt gehören zweifelsfrei zur selben 
Handschrift. Auf den ersten Blick fällt der zahl-
reiche Gebrauch von i-Strichen auf sowie die 
Schreibweise des g mit einem nach links laufen-
den offenen Unterbogen. Die Schrift ist in beiden 
Fällen identisch.

Bei Ansicht der Abbildungen lässt sich auch der 
Widerspruch auflösen, dass bei den Beschreibun-
gen13 des Krakauer Fragments keine zeitgenössi-
sche Blattzählung mit römischen Ziffern erwähnt 
wird. Die Erklärung findet sich in dem Umstand, 
dass bereits im 19. Jahrhundert die recto-Seite des 
Krakauer Blatts auf eine Pappe aufgeklebt wurde 
(Abb. 1) und somit der obere rechte Rand nicht 
einsehbar ist.14 Die Ablösung der Pappe ist aus 
konservatorischen Gründen nicht möglich. Unsi-
cher ist auch, ob die zeitgenössische Blattzählung 
den Beschnitt an den Ecken des Blatts ‚überlebt‘ 
hat.

Für seine 2003 durchgeführte Studie hatte Kurt 
Otto Seidel noch keine Kenntnis vom Krakauer 
Fragment. Auch das Basler Bruchstück war zu die-
sem Zeitpunkt für die Überlieferungsgeschichte 
der ‚St. Georgener Predigten‘ noch nicht ausge-
wertet worden. Seidel konnte herausfinden, dass 
es sich aufgrund der vorhandenen Blattzählung 
und des zwischen den Blättern fehlenden Text-
bereichs um das zweitinnerste Doppelblatt einer 
Lage handeln muss. Mit der auf Bl. 2r erhaltenen 
Blattzahl cxxxxii ist somit auch die am rechten 
Rand von Bl. 1r abgeschnittene Zählung cxxxvii[ 
] leicht als 139 (= cxxxviiii) zu erschließen. Sei-
del rekonstruiert weiter: „Setzt man Quaternio-
nen an, so gehen dem Fragment 17 Quaternionen 
voran, das Fragment selbst ist dann das 3. Dop-
pelblatt der 18. Lage“15 (vgl. Abb. 5). Geht man 
mit Seidel davon aus, dass das Basler Fragment 
Teil einer vollständigen ‚St. Georgener Predig-
ten‘-Handschrift gewesen ist, dann muss diese 
Handschrift noch weitere Texte enthalten haben. 
Mit Hilfe der neuen Textausgabe von Schiewer/
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Seidel lässt sich Seidels Vermutung bestätigen: 
ein Pergamentblatt überliefert ca. 48 Druckzeilen 
der Textausgabe; der dem Basler Bruchstück ver-
mutlich vorangegangene Textbereich (ca. Predigt 
1–19) nimmt 3897 Druckzeilen ein. Das entspricht 
etwa 81 Pergamentblättern. Zieht man diese Blatt-
zahl von der niedrigsten erhaltenen römischen 
Blattzählung ab, entsteht eine Lücke von ca. 58 
Blättern (zu Beginn der Handschrift).

Ein Blick in die vollständig erhaltenen Hand-
schriften der ‚St. Georgener Predigten‘ zeigt, dass 
die Mitüberlieferung hier vielfältig sein kann. 
Mal steht das Predigtkorpus mit anderen Predig-
ten zusammen oder aber mit weniger bekannten 
Traktate geistlichen Inhalts.

Die für das Basler Fragment vorgenommene 
Verortung innerhalb der ehemals vollständigen 
Sammelhandschrift kann jetzt auch für das da-
zugehörige Krakauer Bruchstück vorgenommen 
werden, das Teile der 17. Predigt überliefert. In 
der Ausgabe von Schiewer/Seidel nehmen die vo-
rangehenden ca. 16 Predigten 2781 Druckzeilen in 
Anspruch. Bei den angenommenen 48 Druckzei-
len pro Blatt würden dem Krakauer Bruchstück 
somit noch etwa 58 Blätter mit ‚St. Georgener 
Predigten‘ vorangehen. Zwischen dem Krakauer 
und dem Basler Fragment fehlen laut der Textaus-
gabe ca. 1116 Druckzeilen (= ca. Predigt 18 + 19) 
und damit etwa 23 Blätter. Bestünde die Hand-
schrift ausschließlich aus Quaternionen, müsste 
das Krakauer Fragment Teil der 14. Lage (vgl. 

Abb. 5) gewesen sein und unter der aufgeklebten 
Pappe müsste sich auf der recto-Seite des Blatts 
die römische Zählung cxvi verbergen.

Die neuerliche Prüfung der Fragmentüber-
lieferung der ‚St. Georgener Predigten‘ hat nicht 
nur die Zusammengehörigkeit zweier Fragmente 
ergeben,16 sondern legt auch die Existenz einer 
umfangreichen geistlichen Sammelhandschrift 
des ausgehenden 13. Jahrhunderts nahe, die mit 
großer Wahrscheinlichkeit das gesamte Predigt-
korpus enthalten hat. Für das komplette Korpus 
der ‚St. Georgener Predigten‘ (= 6786 Druckzei-
len) würden in der Handschrift ca. 142 Blätter be-
nötigt. Mit der oben errechneten Lücke von 58 
Blättern zu Beginn der Handschrift ist damit für 
den Codex von einem Gesamtumfang von min-
destens 200 Blättern auszugehen.

Bei den Fragmenten der ‚St. Georgener Pre-
digten‘ ist zum gegenwärtigen Zeitpunkt keine 
weitere Zusammengehörigkeit von Textzeugen 
zu erkennen. Der Blick sollte daher künftig auch 
werkübergreifend auf geistliche Fragmente des 
späten 13. Jahrhunderts ausgeweitet werden. Fin-
den sich unter ihnen Bruchstücke, die eine zeit-
genössische Blattzählung auf dem oberen Rand 
der recto-Seite aufweisen und deren Ziffern bei-
spielsweise aus dem Bereich unterhalb von etwa 58 
stammen, so könnten sie sich als weitere Teile der 
hier nur im Zusammenhang mit den ‚St. George-
ner Predigten‘ bekannt gemachten umfangreichen 
geistlichen Sammelhandschrift herausstellen.
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Abb. 1: Krakau, Bibl. Jagiellońska, Berol. mgq 502, recto

Abb. 2: Krakau, Bibl. Jagiellońska, Berol. mgq 502, verso
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Abb. 3: Basel, Universitätsbibl., Cod. N I 2, 99, Bl. 139r

Abb. 4: Basel, Universitätsbibl., Cod. N I 2, 99, Bl. 142r
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Anmerkungen
1	 Wolfgang Frühwald, St. Georgener Prediger, in: 2Verfasserlexikon 2 (1980), Sp. 1207–1213.
2	 Frühwald [Anm. 1], Sp. 1211f.
3	 Kurt Otto Seidel, ‚Die St. Georgener Predigten‘. Untersuchungen zur Überlieferungs- und Textgeschichte (MTU 

121), Tübingen 2003.
4	 Regina D. Schiewer und Kurt Otto Seidel (Hg.), Die St. Georgener Predigten (Deutsche Texte des Mittelalters 

90), Berlin 2010.
5	 Karl Rieder (Hg.), Der sogenannte St. Georgener Prediger. Aus der Freiburger und der Karlsruher Handschrift 

(Deutsche Texte des Mittelalters 10), Berlin 1908.
6	 <https://handschriftencensus.de/werke/334>.
7	 Seidel [Anm. 3], S. 124f.
8	 Vgl. dazu jeweils den Hinweis in den Beschreibungen 1472, 1419 und 1148 im ‚Handschriftencensus‘ sowie 

Schiewer/Seidel [Anm. 4], S. XXXIII–XXXV.
9	 Nikolaus Czifra, Ein neues Fragment der ‚St. Georgener Predigten‘ aus dem bairischen Sprachgebiet, in: ZfdA 144 

(2015), S. 341–345.
10	Nicht mehr zu den ‚St. Georgener Predigten‘ zählt das Münchner Fragment Cgm 5250/8b,1, da es von der For-

schung als Textzeuge der ‚Schweizer Predigten‘ identifiziert wurde. Vgl. <https://handschriftencensus.de/1703>.
11	 Über die Herkunft des Basler Bruchstücks ist lediglich bekannt, dass es von einem Buchdeckel der Universitäts-

bibliothek Basel losgelöst wurde und aus der ab 1856 angelegten mittelalterlichen Sammlung Wilhelm Wacker-
nagels stammt (vgl. <https://swisscollections.ch/Record/991170466927905501>). Über die Herkunft des Krakauer 
Fragments ist in der Forschung nichts bekannt.

12	Vgl. das Digitalisat unter <https://www.e-manuscripta.ch/doi/10.7891/e-manuscripta-171888>.
13	 Auch Kurt Vogtherr macht in seiner 1934 für das Berliner Handschriftenarchiv angefertigten Beschreibung keine 

Angaben zu einer möglicherweise vorhandenen zeitgenössischen Blattzählung. Vgl. <https://handschriftenarchiv.
bbaw.de/id/70028458>.

14	 Ich danke an dieser Stelle sehr herzlich Monika Michalska von der Jagiellonischen Bibliothek in Krakau für hilf-
reiche Auskünfte sowie für die Erlaubnis, diesem Beitrag Abbildungen des Krakauer Fragments beifügen zu dürfen.

15	 Seidel [Anm. 3], S. 123.
16	Zum neuen Codex discissus vgl. <https://handschriftencensus.de/1259>.

Abb. 5: Lagenformel zur 14. (Fragment B4) und 18. Lage (Fragment Bs3)
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